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Was von Polen seit 13 Jahren gegen Danzig unternommen und
was dort in diesen Zahren über Danzig gesagt worden ist, hat immer
dem Ziele gedient, diese deutsche Stadt"··völli in’«dieTHand Izu-be-·
kommen. Es ist daher nicht blOsZ verständlich, sondernauch notwendig;
dasz Deutschland auf Jedenneuen Borstosz, den Polen hier unternimmt,
empfindlikh und eindeutig reagiert. Denn durchdie AbwurgungDanzigs
wird die deutsche Position im Osten an einer der wichtigstenStellen

entscheidend geschwächt.Es kann deshalb nicht nur »aus gefuhlsinäszig
völki-scher,sondern ebenso aus nüchtern machtpolitischer liberlegung
heraus nicht oft und-nicht klar genug festgestellt werden, daf- Danzig
eine gesamtdeutsche Angelegenheit.ist. Anscheinensdhielt Polen die der-

zeitige Situation der internationalen .u-nd derannerdeutschenPolitik
jjjk besondng geeignet»diese Situation vielleicht sog—ar.f1ik·jgjng
letzte Ehance, die von langer spHand vorbereitete Besitz-»
ergreifung der Seelen Stadt M ,d12.T0tYMZUIVHMPolen liesz es bei
der Landung eines Cruppenkontingentsauf der Westerplattenicht he-
wendgnz Zu derselben Zeit, in der gegenuber Welthselmiinde -100-po-l-
nissrhe Marinesoldaten an Land gesetzt wurden, wurden im ganzen
Korridorgebiet starke politische TkUlZPenverbände
zusammengezogen Rath VOkllegefldeUBeklkhtetl wurden die

sechs in den Korpsbezirken Posell»lmdChekkl stehenden Divisionen
durch Divisionen aus den Korpsbezirken Grodno und»,Warschau-und
weitere aus Galizien her-angebrachteCruppenteileverstarkt; namentlich
längs der Danziiger Grenze, MJ Raume lesEhsasllkPrxStargade
Gdingen konnten starke Pelmskhe Cruppenbewegungen sfejtgejtgctt
werden.

. . . .
-

öin Zusammenhang mit»diesenAktionen, die von »derpolnischen
Regierung in einem Dementi als ,,A»usflugder Unteroffiziersskhulddes

Pelhlskhen Grenzwachtkorps« bezeichnet»wurden, musz man djg

Crupoenlandung auf der Westerplatte betrachten,um«zu verstehen, was

die 100 Mann dort eigentlich sollten: Sie! sollten nicht etwa ,,Danzj«q
erobern«,das wäre ihnen wohl schlecht bekommen. Der Zweck ihrer
Stationieruiig aus der cBöesterplattewar es erstens, einen Prä-
zedenzfall fiir das Recht Polens aus Unterhaltungeiner be-

liebig starken inilitärisschenBesolzullgOU der AeUsOhrer Weichsel——
niiindung zu schaffen, wobei die ,,Gazeta Wetssaxvjka«ganz richtig
bemerkt,dasz derjenige, der die Westerplakle besxlzhNicht nur den

anIlger Hafen, sondern auch den ganzen Danzlger steistaat be-
herrsches Weiter aber war es die Aufgabe dek«Westetplattenk
besatzung,Darm-g Und damit Deutschland zu prooozieren. Alan musz
Jus-ein dafz die Ckuppe ihre Rolle als Provokations-
ico nimando eifrig» wenn auch erfolglos dukchgefiihrt hat. Irgend-
ieIlWIdsollte den berühmten »ersten Schuf-« abgeben, aus dein sich,
Wle skl)0«»l0oft in der Geschichte, uiiabsehbare Folgerungen hätten
ergeben konneii und dessen Echo sehr leicht die im Korridor bereit-
siehendell PollllskhenTruppen dazu hätte veranlassen können, ihren
,,Ausflug« ans DaiizigerGebiet auszudehnein um dort, wie es dann
geheiszen hätte, ,,sur Auhe und Ordnung zu sorgeii«. Es verging nach
deni 6.Aiärz iii dei«»Catkaum ein Cagjohne dasz die Besonneuheit
der Danziger aiis eine neue Probe gestellt worden wäre. Auf ler
Westerplatte wurden volllg«»uberfliissigerweiseStacheldraht-
v erha u e gezogen, seldbesesklgslllgellausgeworfen, Maschinengewehre
und Alinenioerfer postiert nnd die Aufzenivege— entgegen bisherigcin
Gebrauch — mit kriegsmäszigausgeruitetetx««Doppelpoiteiibesetzt Der

Critppentransportdampset »Wlll»(1«,der die 100 War-ine-
soldaten zur Westerplatte gebracht hale blieb dekt Ver Allke1«,Ohne

age. JBeilcigm ,,Ostbnnd- nnd Heiiiicitnachrichten.« l Unterhaltungstcilz ,,Tcntscl)e Wakht jin der WeichseU
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dasz von polnischer Seite, wie es vertrag-lich vorgesehen ist, beim

Danziger Senat um sristoerlängerurig narhgesucht worden wäre. Polen
kündigte ferner ,fiir die nächste Zeit« einen weiteren Kriegsnot-Erfol-
transport an, ohnedasz es dabei, wie es oertragliche Vorschrift ist,
den genauen Zeitpunkt des Eintreffens angesagt hätte; und es teilte
dem Senat weiter mit, daszdas Hafenbecken an der Westerplatte ,.bis
auf weiteres zur Verfugiung der polnischen Regierung« stände, was

wiederum den geltenden Bestimmungen widerspricht, denen zufolge das
Hiafenberken sofort iiairh Erledigung der Ladearbeiten im Munitionss
depot wieder fiir den allgemeinen Hafenverkehr freizugeben ist. Und
schliesslich verbot Polen den Danziger Sportflugzeugen das liber-
fliegen der Westerplatte, obwohl diese zum Danziger Hoheitsgebiete
gehört. Senatspräsident Dr. Ziehm hatte also vollkommen recht,
wenn er in Genf vor Pressevertretern u.a. erklärte, dasz »die Ala-

schinengewehre und Kanonen, die auf Danzig gerichtet sind, sehr leicht
losgehenkönnten« und dasz »der Funke, der aus Danzig herausspringt,
einen Weltbrand hervorrufen könne«.

Wenn nun Polen den günstigsten Augenblick fiir eine
entscheidende Aktion gegen Danzig fiir gekommen ge-«
halten hatte, so hat es sirh in dieser Spekulation auf die Schwäche
Deutschlands und auf die Hilfe bzw. das Ruhebedürfnisder Andern
g r ii n d l ich g et ä u s ch t. Es hatte wohl weder erwartet, das-
Deutschland gegenwärtig Zeit und Kraft genug haben würde. sich um

Danzig zu kiimmernz noch hatte es damit gerechnet, dasz sich die West-
mächte in der Weise, wie es geschehen ist, in Genf der Danziger
Frage annehmen würden. Der erste Ein druck, den die Er-

ledigung ·des cWesterplattenkonfliktes vor dein Völkerbundsrat her-
vorrufen muss, ist der, dasz Polen den volleii Riickzug hat
antreten müssen. Vor dem Rate ist die polnische Aktion aus
der Westerplatte einmiitig als v e r t r a g s w i d r i g und die V e r -

pflichtung Polens zur sofortigen Zurückziehung
der am 6.Aiärz gelaiideten Cruppen festgestellt worden. So erfreulich
das ist, so erregen doch zwei Dinge Bedenken: Erstens
ist die Frage der Danziger Hafenpolizei, in der Polen
eine Beschwerde eingebracht hat, noch nicht erledigt. Es ist nicht aus-

geschlossen,dasz Polen in dieser Angelegenheit von einigen Mächtem
insbesondere wohl von Frankreich. Zusagen gemacht wurden, die gesj
eignet waren, dem polnischen Auszenminister die Annahme der pein-«
lichen Westerplatteiientscheidung des Rats zu erleichtern. W e n n

Zusagengemacht worden sind, dann wohl in dem Sinne, dafz Polen
elll greherer Einfluss auf die Danziger Hafen-
polizei, vielleicht gar das Kommando über diese Pellzek
in Aussicht gestellt worden ist. Wenn aber diese Angelegenheit in

diesem Sinne vom Bislkerbund erledigt Wurde- dmm wäre es

schließlichdoch wieder Polen, das aus deni Westerplattenkonflikte mit
einem Gewinn hervorgehen würde. Es lsk Z U be d a u e r n ,

d a sJ
die beiden stagen: die »Pell1lskhe Cruppeiilandung
und die Hafenpol·izei,·die zwar ursächlirh in keinem

Zusammenhange miteinander stehen, aber sachlich
auf derselben Ebene liegen, nicht gemeinsam ge-«
r e g e it io o i« d e n s i n d. Bedeiiklich ist zweitens. dan di e An -

gelegenheit des poliiischen Alunitionsdepots auf
der Westerplatte bei dieser doch aii sich günstigen Gelegenheit
nicht grundsätzlichaufgerollt worden ist. Das Recht, ans der Westerss

Fortsetzung auf Seite Mä
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Danzig verlangt Revision der Verträge mit Polen.
Durch die Entwicklung der letzten Za-hre, insbeondere durch den

Ausbau des Gdingsener Hafens und die systematische Behinderung des
Danziger Wirtschaftsiebens durch Polen, sind die Rechte, die

Polen vor mehr als einem Jahrzehnt in Danzig.
und vor allein im Danziger Hafen eingeräumt
wurden, hinfällig geworden. Polen ist durch verschiedene
Entscheidungen der Völkerbiindsinstanzen dazu verpflichtet. den«Dan-
ziger Hafen voll auszunutzen und seine zoll- und wirtschaftspolitischen
Drosselungsmafznahmen gegen die- Freie Stadt rückgängig zu machen.
Es iveigiert sich, diesen Verpflichtungen nachzukommen. Es läszt·den
Güterumschlag im Danziger Hafen verfallen, während es zu gleicher
Zeit alle Mittel aufbietet, den Güterumschlag in Gdingen trotz seines

sinkenden Aufzenhandels zu steigern oder doch wenigstens auf der alten

Höhe zu halten; es sperrt sein Gebiet gegen die—Einfuhr von Waren

Danziger Ursprunges ab, während es zugleich volle Freiheit für den

Absatz seiner eigenen- Erzeugnisse im Danziger Gebiete verlangt. Wenn
Polen seine Verpflichtungen Danzig gegenüber nicht einhält, dann liegt
auch kein Grund mehr vor, seine Rechte innerhalb des Danziger
Gebietes länger beizubehalten.

Es entspricht daher nur den durch Polen selbst herbeigeführten tat-

sächlichenVerhältnissen, wenn Danzig bestrebt ist, eine Änderung der

Bestimmungen über die polnischen Rechte im Gebiet der Freien Stadt
herbeizuführen. So hat der Senat beim Hohen Kommissar den Antrag
auf Abänderung der Abschnitte IV. und V. des Warschauer Abkommens
vom 24. Oktober 1921 beantragt. Diese beiden Abschnitte (die Ar-
tikel 39—44i behandeln t. die Zulassung zum Handels- und Gewerbe-
betrieb und 2. den Erwerb und die Veräußerung von beweglichem und

unbeweglichem Vermögen. Die Angehörigen des einen vertrag-
schliefzendenTeiles sollen danach im Gebiete des anderen zur gewerb-
lirheirRiederlassungunter denselben Voraussetzungen und Bedingungen
ivie die eigenen Staatsangehörigen dieses Teiles zugelassen sein. Ebenso
sollen Aktien-—oder sonstige Erwerbsgesellschaften sowie Versicherungs-
unternehmungen jeder Art, die im Gebiet des einen Teiles· nach den
dort bestehenden Gesetzen rechtssähig sind, im Gebiet des anderen
Teiles gleichfalls als cechtsfähig anerkannt werden. Ferner sollen die

Kaufleute,Fabrikanten und andere Gewerbetreibeiiden des einen Teils
auch im Gebiet des anderen Teiles steuer- und abgabenfrei zur Täti-
gung von Wareneinkäufen und sbestellungen berechtigt sein. sofern sie
eine von der Heimatbehörde ausgestellte Gewerbelsegitimativn vor-

weisen, aus der hervorgeht, dasz sie in ihrem Heimatstaat zu den gesetz-
lichen Steuern und Abgaben herangezogen werden. Die Angehörigen
des einen Teiles sind, soweit nicht abweichende Vereinbarungen ent-

gegenstehen, gleich denen des anderen Teiles berechtigt, bewegliches und
uiibeivegliches Vermögen jeder Art zu erwerben, darüber zu verfügen,
es zu besitzen und zu verwalten, ohne anderen und höheren Abgaben,
Steuern Und Auflagsen als die Angehörigen des anderen Staates unter-

worfen zu sein. U.s.f. Diese r echtlich e Gleichstellung der Polen in

Danng mit den DanzigerStaatsangehörigen und umgekehrt der Dan-
ziger in Polen mit den polnischen Staatsangehörigen hat sich in der
Praxis mehr und mehr zum Rachteil Danzigs ·ausgeivirkt. Denn
Polen hat sich, vor allem in den letzten Jahren, nicht an den Gleich-
berechtigungsgriindsatz gehalten; die wirtschaftliche Betätigung der
Danziger Staatsangehörigen und Firmen in Polen ist auf Grund pol-
nischer Gesetze mehr oder weniger behindert oder gar völlig lahm-
gelegt worden. Aber selbst abgesehen von dieser Mifzachtung des
Grundsatzes der Gleichberechtigung haben die erwähnten Bestimmungen

seltqu vor- seite MF

platte ein Munitionsdepot und ein Wachtkommando von iiisgesamt
88 Mann zu unterhalten, ist Polen zu einer Zeit zugesprochen
worden, in der es noch keinen anderen Hasen hierzu
besasz. Inzwischen ist aber in G dingen ein leistungsfähiger
Handels- und Kriegshafen entstanden und ist auch die Kohlen-
magistrale in Betrieb genommen worden. Polen braucht
also das Munitionsdepot auf der Westerplatte
nicht mehr, und Danzig hat ein sachlich begründetes
Recht, von Polen die vollständige Räumung der
W est e r platt e zu so r d e r n. Diese Forderung ist von Danzig
jetzt nicht vorgebracht worden. Man musz zugeben, das Wichtigste
war im Augenblick. dasz zunächst einmal die Vertragswidrigkeit der

polnischen Truppenlandung und damit zugleich auch ganz allgemein
festgestellt wurde, dasz Polen nicht zu einer beliebigen Verstärkung
seiner Westerplattenbesatzung befugt ist. Aber man hat doch den

Eindruck, dasz hier eine Möglichkeit ungenutzt geblieben
ist, das Danziger Gebiet von einem polnischen
Fremdkörper zu· befreien. der sich schon häufig als Quelle
ernster Konflikte erwiesen hat und für dessen. Fortdauer es heute keine
sachliche Begründung mehr gibt.

Die polnisrhe Regierung machte, kaum dasz der Völkerbuiidsrat
sie zur Zurückziehuiigder Truppen von der Westerplatte verpflichtet
hatte, den Versuch, ihr Vorgehen gegen die Freie Stadt mit der »von
Dellllkthltd drohenden Gefahr« zu erklären. Sie versuchte, die Dinge
so l)iiizustellen, als ob die Welt ihr noch dankbar sein müsse dafür, dasz
sie durch ihr Vorgehen auf der Westerplatte die allgemeine Aufmerk-
samkeit auf den »Ernst der Lage« gelenkt hat· Die Welt aber ivar

wieder einmal so undankbar, diese. ,,hingebende Selbstlosigkeit der

Polen« nicht anzuerkennen

des Warschauer Abkommens für Danzig ganz andere Folgen als für
Polen haben müssen: Die wirtschaftliche Tätigkeit Danziger Staats-—
angehöriger in Polen verteilt sich räuinlich auf ein grofzes Gebiet,
während sich die Wirtschaftsbetätigungpolnischer Staatsangehöriger
in Danzig auf ein kleines Gebiet konzentriert und hier naturgemäß
auch in völkischer und politischer »Beziehungeine Bedeutung er-

langen kann, wie sich Danzig- gegenuber Polen von rwrnhereln Ver-

sagt bleibe-n musz. Die Gleichberechtigung ist für Polen ein Mittel
der »friedlichen Durchdringung« Danzigs geworden. Idafz sich Danzig
dagegen auflehnen niusz, versteht sich von selbst und ist u»mso begreif-
licher, als die von den Polen bei jeder mehr oder weniger passenden
Gelegenheit vielgerühmten Vorteile, die ihm angeblich aus seiner
Wirtschaftsunion mit Polen erwachsen sollten, ausgeblieben sind oder —-

svrveit sie sich einmal wirklich bemerkbar zu machen schienen — Mehr
und«mehr wieder schwinden.

«

es

Am t. September 1923 kam zwischen Danzig und Polen neben
anderen Abkom-men, die sich auf die Rechtsstellung der Pdlnllcheii
Staatsangehörigen in Danzig bezogen, asuch eine V e r e l U b O r U U S
über die Beschäftigung polnischer Stüatsanges
höriger beim Danzsiger Hafenausschufz zustande Dlele

sBereinbarung besagte, dasz die polnischen Staatsangess
hörigen bei der Besetzung frei werdender Stellen

bevorzugt werden sollen, bis das Verhältnis der Dan-
ziger und polnischen Staatsangehörigen lU qllen
Dienlkirveigen der Hafenverivaltung ein glelches
geworden ist. Die zunächst auf sieben Jahre getroffene Per-
einbarung wurde 1930 auf drei weitere Fahre verlängert und ist let-k-
am l. März d. Z., von seiten des Danziger Senates

zum t. September d. Z. gekündigt worden. Der»Sen»at
begründete diese Kündigung damit, dasz die poslnischeDelegntlpn im
Hafenausschusz »durch überspannte Forderungen, mit»denen lle sich
über die den Danziger Bediensteten vertraglsich gelicherteii Rechte
hinwegzusetzen versucht«, Unzuträglichkeiten im Hafenoussrhusz herbei-
geführt hat; ferner macht der Sen-at gelten-d, ,,dafz sich die Vor-

aussetzungen, die seinerzeit zu dem Abkommen
führten, im Laufe der Zeit wesentlich geändert
haben.·· In der Tat besitzt ja der Hiafen von Danzig heute, Jvo der

Hafen von Gdingen besteht, nicht mehr im entferntesten die Be-

deutung für Polen, die er vor 10 Zashren besessen hat- Cis er noch
lens einziger Zugang zurn Meer-e war. Wenn man d ania l s

vielleicht sagen konnte, dasz die Polen im Hafenausschuszden Danzig-ern
gleichgestellt werden muszteii — übrigens ein Zustand, wie ihn die alte

Geschichte Danzigs bis dahin noch niemals gekannt hatt — le fehlt
einer dahingehenden Forderung he ute jede Begründung Polen
hat in Danzig nichts zu such-en. Seitdem es Gdingen hat, erlt recht
nicht mehrl

«

Die Aationalsozialisten in Danzig.
In einer nationalsoziaslistisrhen Kundgesbung in Danzig nahm der

Reichstagsabgeordnete Forster erneut zur Frage der Danziger
R e g i e r u n g s b i ld u n g Stellung. Vor zweieinhglbJahren, führte

-

er ii. a. aus, warendie Rationalsozialisten am Eintritt in die Danzigek

Regierung behindert, da ihnen bei auszenpolitisrherVesdrdhllllg
der notwendig-e Rückhalt im Reich-e fehlte. Heute iedvchzFisch der
Reuentwicklung im Reiche mit der Kanzlerschaft Httler»s,set M·DCUJIA
bei 13000 eingeschriebenen Mitgliedern der Partei eine aktive Re-
gierungsbeteiligung der Rationalsoziailisten von sezlbltgegeben«»Die
Unterstützung,—die die R..S.D.-A. P.- der bürgerlichenM»1ndekl)eits-
rsegierung zwei Zahre lang gewährt habe, habe infolge einer cReihe
sozial- und finanzpolitischer Maszniahmen dieser Regierung- mit denen

sich die Ratioiialsozialisten nicht einverstanden erklärenkonnten,auf-
gesagt werden müssen. Die bürgerlicheMinderheitsregierulngin Danng
ohne Stützung der Rationalsozialisten sei eine Unmöglichkeit:Die Rett-
entwickslung im Reiche habe im Interesse D anzigs eine

Gleichschaltung der Verhältnisse init dem Reixhe ilsk
Notwendigkeit gemacht» ,

Die Rationalsozialisten traten fU.k· dle

nationale Einheitsfront unter ihrerjuhrenden Regierungsvekklllgung
ein, ohne bisher bei der bürgerlichenRe ierung »Jens· iele ·zu
gelangen. Man habe gesagt, die Rational oziatisten hatten keine
Regierungsfordecungen gestellt- Ietzt sollen solche ZVkPVkUNgenzdie

das Einverständnis-des Führers Adel .1tlerh0tlellp
der öffentlichkeit mitgeteilt werden. Dadie cchitio n als·ozia-
listen- die ·,;st«ärkste nichtmarxistllkhe Partei .

des
Volkstages seien, verlangen lle die Fuhrung m

der nationalen Regierung unter Anspruch aus den

Posten des Senatspräsidenten und des Senekoks
des Innern. Sollten diese syrderlzngeiiabgelehnt Wekdststsp
müfztendieRationalsozialisten der burgserlichenRegierung den ichf.kt.lde)llKampf anlegen —. Das wäkepde Danzig heute unbedingt M Po l l e

Gleichschaltuiig mit dem Reiche braucht, zu bedauern.
b»

Am 14. März Msrsrhierte ein Trupp SA.-Leute Vielxnocumdkk
Danziger RSDAP. zum d e u tsch e n G e n e THE

räiident
at ln

D a nz i g, wo gemäfz der Verordnung des Kelchlefah
en d l e

sclzwarz——iveifz-—rote und die HekenkoknejThat132 ge-

hifzt wurden. Die Gauleitung der RSDAP« ajkiogsplatFMFDVVP
geschriebene neue Beflaggung dem deutschen Genera m Mil-

zum Geschenk gemacht.
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Vor kUkiDmwurde im W a r s ch a u e r S e n at eine Entschließung
Angenommen, in der die polnische Regierung auf-
gkfokdert wurde, alles daranzusetzen, dafz Polenbei
einer eventuellen -Reuverteilung der Koloiiial-

nHandate berücksichtigt werde. Damit wurde der Gedanke

eines iiberseeischen Koloniaslbesitzes Po-lens, der schon seit Jahren von

einigen Verbänden und politischen schriftltellern propogiert wird, ge-

wissermafzenin die amtlich-e Sphäre gerückt.Dafz dieser Gedanke ein-—

mal etwas anderes sein wirdals ein Wunsch wirklichkeitsferner und

grofzinachtssüchtigerPatrioten, ist kaum zu erwarten. Die Art, in der

von diesen Kreisen der polnsischeKolonialanspruch,,begründet« wird,
-ist so phantastisch und — sagen wir — originell, daszman sich in—Genf
wohl schwerlich lange damit aufhalten wird, dsie polnischen ,,Argumente«
zu prüfen

— vorausgesetzt, dafz sich die ,.glücklichenBesitzer« wider

iErwarten überhaupt einmal dazu entschlieszen sollten, über eine neue

Verteilung ihrer Deutschland gersaubten kolonsialen Mansdatsgebiettemit

sich reden zu lassen. Was von den Befürwortern einer »polnischen
Ko«lonialpol-itisk«an ,,Argument-en«ins Feld geführt wird, das läuft bei

inäherem Zusehen immer darauf hinaus, dafz Polen einfach deshalb,
weil es ein-e ,,Grofzmacht«ist, bzw.--den Wunsch hat, als Groszmachtzu
gelten, auch einen Anspruch auf Koilonien besitzel Dabei wird vollig
ninberücksichtigtgelassen, dafz Polen alle Voraussetzungen sur den

Erwerb, die Verwaltung Und die Verwertung eines überseeischen
Koloniaslbesitzes fehlen.

» .

Auf diese Dinge ist in sachlich nüchterner Form vor kurzem der

,,Kurjer Po lssk i«, das Warschauer Organ der polnischen Schwer-
iindustrie, eingegangen. uZunächstmacht das leatt darauf aufmerksam,
daf- für Polen — wenn überhaupt — nur d i e e h e m a l s d e utsch en
Besitzungen, die nach dem Kriege als Mandatsgebiete in die
Hände Englands, Frankreichs, Austrasliens, der SüdafrilganischenUnion
und Japans übergegangen sind, in Frage kommen konnten. Diese
Koilonien seien aber, da ja Deutschland erst zu einer Zeit, in der die
Welt schon nahezu restlos aufgeteilt war, in die Reihe der Kolonial-

mächte eingetreten ist, geringwertige Gebiete, die ,,trotz
der zweifellos sin technischer Beziehung hervor-
ragenden Verwaltung

. andauernd gkofze und
ständig wachsen-del Mindereinnahmen gehabt
hättet-. überdies sei bei der allenthaslbenin Erscheinung tretenden

Gärung unter den Eingeiborenen ,,d i e B e r w a l t u n g de r

Kolonien heute bedeutend schwieriger als vordem
K r i e g e«. Der ,,Kurjer Polski« gibt unumwunden zu, dafz P o l e n

weder moralisch nokhfinanziell imstande sein würde,
einen Koslonialbesitz zu verwalten. Ein Staat, sagt ec,
der Kolonien in Afrika erlangen will, müsse eine Kriegs- und

Hand elsflotte besitzen. Eine ausreichende poslnischeKriegsfslotte
aber, die sich auf den·W eltm e er en»seshe«nlassen konne, werde es

auf absehbare Zeit nicht geben.·Und fur eine Handelsflotte, die die
Kolonien zu bedienen hatte, Millionensummen aufzuwenden,sei ein gar
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zu unsicheres und problematisches Geschäft. Alle Kolonien der
europäisschenMächte, heifzt es im »Kurjer Polki« weiter, seien in der
Weise erstanden, dasz «dein Beamten der Kaufmann, der
politischen Besitzergreifung die wirtschaftliche
Durchdringung voraufgegangen sei. Ein solches
tü ch tig es Hand e l selem ent, auf dessen Vorarbeit überall die
Gründung von Kolonien aufgebaut sei, h a b e e s in P o l e n nie -

mals gegeben und werde es sicher iauch noch lange
n i cht g e b e n. Die Erziehung eines solchen(Ubekieekallfmönnjlkhen)
Koilonialgeistes, bemerkt der ,,Kurser Polski« sehr richtig, sei nicht
eine Frage von Jahren, sondern von Generationen Und dann fährt
er fort: »Unsere Verwaltung besitzt naturgemäsz aus

Mangel an entsprechend vorgebildeten Männern
nicht die Fähigkeit, den eventuell ihrer in Afrika
harrenden Bedingungen zu entsprechen-. Es ist nicht
schwer, sich ein Bild darüber zu machen, welche Sorgen für Polen ent-

stehen würden, wenn es nach der Erlangung irgendeines Mandats-
gebietes nach Afrika Hunderte oon Beamten entsenden mühte, die
genügende Sprachkenntnisse besitzen, die Bedingungen des übersee-
handels kennen und mit dem Leben in den Kolonien vertraut sein
niiihten.« P o l e n w ü r d e s i ch , so fürchtet der ,,Kiirjer Polski«,
bei einem Versuch, eine Kolonie mit den Beamten,
die es besitzt, zu verwalten, »vor aller Welt
lächerlich machen und die Legende (?) von der ,pol-
nischen Wirtschaft« wiederaufleben lassen-« Dann
wendet sich das Blatt· gegen die Behauptung, die von den Befür-
wortern einer polnischen Koslonialpolitik sehr gerne aufgetischt wird,
dafz nämlichPolen Raum für seine überschüssigeBevölkerung brauche.
»Das Argument der angeblichen überbeoölkerung
P o l e n s ist n i cht r e a l«, schreibt der ,,Kurj-er Poilski«; denn in
den Ostgebieten des Staates könnten noch Millionen Menschen an-

gesetzt wer.den, wenn nur die Mittel für die Psarzellierung »

der groszen
Güter, für die Crockenleguiig der riesigen Sümpfe usw. endlich bereit-

gestellt würden. Auch einen wirtschaftlichen Vorteil
hätte Polen von einem etwaigen Mandatsbesitz
nicht zu e r w a r t e n. Denn als aufnahmefähige Absatzgebiete
kämen die ehemals deutschen Koslonien nicht in Betracht; und was den
Bezug ovn»Rohstoffen.und Kolsoiisialprosduktenanlangt-, so könne Posten
seinen — ubrigens minimalen — Bedarf an die-sen Dingen auf dein
Weltmarkte billig-er als in etwaigen eigenen Koilonien decken. Diesen
Ausführungen des polnischen Blattes braucht man kaum etwas hinzu-
zufügen,und man kann auch seine Schlufzfolgserung voll und ganz unter-

schreiben: Der Besitz eigener Kolonien sei für Polen
völlig überflüssig; die (eiiigangs erwähnte) Senats-
e n t s ch l i e fzu n g , die Polen in die Reihe der Koslonialmächte ein-

gerücktwissen möchte, sei nicht real; sie lasse die natür-

lichen WirtschaftsbedingungenPolens vollständig
auszer Betracht.

Der- Kraftfahrzeugverkehr durch den Korridor.
Für den DUtchgllllgSVekkkhk Qlt Kraftsclhrzeugen

mischen oitpkeutieir und dem uhttgen Dei-richtenddurchdas abgetretene Gebiet (Polen, Freistasat Danzig)müssen zwei
verschiedene Arten des «

Durchgangsverkehrs unterschieden werd-en,
nämlich einerseits derjenige Durchgangsyerkehr,welcher den n s [ -

g e m e si n e n B est i m in u n gen unterliegt, un andererseits dek-

jenige, für welchen auf Grund eines Staatsvertrages zwischen Deutsch-
lqn-d,Polen und der Freien Stadt Danzig vom 21. April 1921 he-

iklxnmte Erleichterungen zugelassen sind (svge-nannter p k i V i [ e .-

g l e r t e r Durchgangsv-er«kehr).
1.Allgemeiner Duxkhgsllgsvekkeht Deutsche Ist-aft-

fahrzeuge mit sinternationaleni F.ahrt-ausweis können
alle in Polen und der Freien·Stadt Danzig sur den Kraftfahkzeng-
verkehr freigegebenen offentllschen»W«292«benutzen.»öhre önsassen
müssen mit gültigen Reisepassen »mitPolnlschemE i n r e i s ev i s u iii

versehen sein. Sie unterliegen hilnsifhtllchdel; Z o l l - u n d P a fz -

lIlbfertig ung den allgem-ein gsultigen Bestimmungen» »

"

«

Y S— Privilegierter DurchgsangSPEkkSDL steutsche
Kkaktfnhrzeugeohne internationalen sshxtausioeis
tmka nurfolgende fünf Straszen benutzen:-

"
·

a) clkWburg——Dirschau-—-Danzig—Rheda——i?«anenburg.
avi·esndukg—Dikschau-Pk.St-argsard—Ko-nitz—5chlochau.

(e) Egliau — Nod-kenne — Samplawa —- Reumark — Strasburg
—- SchMspe— Chor-n— For-den — Bromsberg — Riakel —-Wirsitz —-

Schm-islau—Skhn21-demühl.
il) Dt. CULOU— Robrenne — Sampl-awa-—Reuniark —- Strasburg—
Schönsee

b-
Chvkn—Gnesen — Polen — Piinnes—Reusta-dt—Cirschtiegel

——S wie us.
-

esth Eylau — cRodzonne—- Samplawa —— cZiseumiark·——— Strasburg-
Schönjee— Chorn —- Gnesen — Wreschen ——-Miloslaw — Jarotschin .-

KOlthrnin—Ki-otoschiii——stUI1U—81E2yhcin— —
-

.On Ostpreufzen aus kann man also»nnr an zwei Stellen, bei

Yaktenburgund Dt. Eylau, «d12»Ple!"IDg-terte«Fahrt durch den
ssorridor antreten. Vson Schlellell O"Us»stehtnur »eineeinzige Grenz-
iibergangsstelle,bei Fregh-an, zur Verfngungzweiter nur eine liber-
gonLisltelle in der mittleren 0stmark, Zwei In der nördlichen Grenzmark

und eine in Ostpominern, bei CirschtiegesL Schneidemühl, Schlochau und
Lauenburg Früher konnte man die Fahrt in das heute Zu Polen
gehörende Gebiet auf Dutzenden von Straszen antreten.

Die polnischen Behörden haben seit dem Jahre 1929 auf diesen
für den privilegierten Durchgangsverlceshr zugelassenen Straszen in
Polen die Wegweiser mit entsprechenden Cafelndersehen lassen. Die
Tafeln sinsd rechtwinklig, haben eine Höhe oon 30 und eine Breite
von 20 Zentsimetern und sind mit demin dunkelblauem Ton gehaltenen
Buchstaben »T« (= Cransit) gekennzeichnet Auch dise önsassender nur
die-se Durch sangsstrassen benutzenden Kraftfahrzeuge mussen mit

gültigen ässen versehen sein, bedürfen aber nur des polnischen
C r a n s i t v i s u m s , nicht des Einreisevisums. Die nur von dem
privilegierten Durchgangsoerkehr Gebrauch machendesn Kraftfahrzeuge
werden von dein Eingangszollamt beim Grenzübergang in beson-
d e r e r W e i s e g e k e n n z e i ch n e t. Diese Kennzeichen sind wahren-d
der ganzen Durchfahrt mitzuführen. Aufzerdem wird dem Fsuhrerteine
D u r ch g a n g s b es ch einig u n g ausgehäcidi-gt,in welcher die einzu-
haltende Strecke bezeichnet ist. Kennzeichen und Durchgangsbescheinis
gnug lind dem Ausgangszollamt zurückzugebenW e r v o n d e r v o r

·

gelsbriebenen Durchgangsstrasze abweicht oder d«ie
illlaiilge Durchfahrtszeit nicht -einhält,»« letzt llch
der Bestrafung durch die politischen Behorden aus.

Bei beiden Arten des Durchgangsverkehrs unterliegen dle sqhkzeuge
den allgemeinen Zollförmlichlceiten und der Sicher-
heitsleistung Die Sicherheitslsesistungkann ersetzt werden durch
Bürgschaftsübernahme seitens einer Vereinigung von Krastfabxtellgs
besitzern, wie sie in Form des sogenanntenCrxsptique ublich ist«Ferner-
sind Kraftfahrzeuge auch b»riicken——u,nd-ivegege-lsdpflichttg,
soweit derartigeAbgaben im Durchgangslsande erhoben werden-

; müssen Neubestellungen auf unser ,,Ostlaud« fürVII Zum das 2.Vierteljaht- ausgegeben werden.- s— Bei
s'

«

-«

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
20 März gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. fur

3Monate beträgt 1,50 M.- (ohne ZsustellungggebJ



Die
Die Wahlen vom 12. März haben wie überall, fo auch in den Oft-

provinzen den Sieg, den die Regierung Hitler am Sonntag ziivvr er-

rungen hatte, beftätigt.
1. Die Provinziallandtagswahlen: In fünf von den

ferhs öftslichenProvinziallandtagen haben die Riationalifozisasliften die

abfolute Mehrheit gewonnen; im ferhften, oberfchlefifchen Provinzial-
landtag verfügen fie gemeinfam mit der Kampffront Schwarz-Weib-Rot
über die Mehrheit. Gegenüber den Wahlen vom 5. März
hat fich das Verhältnis, da die allgem-ein geringere Wahl-.
beteiligung überwiegend zu Laften der Oppofitionsparteien geht,
noch weiter zugunften der Regierung verfchvben.
Asus nachfolgender Über-fichtift die Mandatsverteislung zu erfeshen (in
Klammern die Mandatsverteilung nach den letzten Wahlen von 1929):

Provinz Natioiialsoz. Kampfjroiit(D.N.V.P) Andere Parteien

Osftpreufzen . . . 51 (4) 11 (27) 25 (52)
Pommern . . . 44 (4) 14 (31) 17 (29)
Brandenburg . . . 52 (6) 15 (29) 29 (47)
Grimm PoI.-Wejtpk. 16 (0) Z (11) 11 (19)
Riederfchlefien . . 57 (6) ’10,(25) 43 (65)
Oberfchslefien 24 (0) 5 (10) 26 (39)

2. Die Kreistagswahlen: In Oftpreuhen find die Re-

sierungsparteien nur in zwei Kreifen (Braunsberg und
iö fze l) in d e r M i n d e r h e it. In allen andern Kreiifen bilden

fie die Mehrheit, die fich teilweifse bis zu vier Fünftel-n aller abgegebenen
Stimmen erhebt. Dsie Rationalfozialiften allein find in Oftpreufzen fo
ftark, dafz fie nur in drei Kreifen, nämlich Stuhm, Hseilsberg und
Allenftein-Land, wo ebenfo wie in den Kreier Röfzel und Braunsberg
das Zentriim ftärker vertreten ift, die Kampffront Schwarz-Wseifz-Rot
zur Mehrheit brauchen. In einer ganzen Reihe namentlich mafuri-
lcher Kreife, bilden die Rationalfozialiften allein die Zwseidrittel-
bis Dreiviertel-Mehrheitl In P o m m e r n und in der G r e n z m a r k
P of e n - W e ftp r e u fze n haben fämtliche Kreistage Regierungs-
mehr«heit.In R i e d e r f ch l e f i e n gibt es nur einen Kreistag, nämlich
Glatz, ohne Regierungsmehrheit. Bis auf einige Ausnahmen: Breslau-

Land, Reichenbarh, Hogerswerda, Rothenburg, Sch-weidnitz, Franken-
ftein, befitzen hier die Rationalfvzialiften überall die z.C. weit über-

wiegende Mehrzahl der Kreistagsmandate. Schwächer find die Re-

gierungsparteien nur in den Kreistagen von Oberfchlefien ver-

treten. Ssie haben die Mehrheit in den Kreistagen von Beuthen-Lan-d,
Cvft-Gleiwitz, Ratibor, Kreuzburg, Guttentag, Grottkau und Falken-
berg; dagegen find fie in der Minderheit in den Kreistagen von Grofzs
,Strehlitz, Reuftadt, Leobfchütz,Reihe, Rofenberg und Oppeln.

-

Z. G e in e i ii d e w a h le n : Deren hervorfterhendftes Merkmal ift,
dafz die Rationalfozialiften in faft allen Städten des Oftens mit iiber
50 000 Cinwoshnern (nach der Bolkszählung von 1925) die Mehrheit
befitzen (RSDAP. -l- Kampffront; andere):

Königsberg i. Pr. 36 -l- 5 23 Kottsbus 21 J— 5 13

Stettin JZ -l· 7 21 Liegnitz 26 -l—2 19

Breslau 45 —l-6 36 Görslitz 23 i 5 20

Glbing 22 -l- 4 19 Beuthen 26 -l- 2 19

Tilfit 24 -i- 4 12 Gleiwitz 24 -i—Z 21

Frankfurt a. d. O. 27 -l—5 12 Hindenburg 25 -l- 4 19

Mit wenigen Ausnahmen, z.B.Waldenburg,Reifze, ift auch in allen

Oftftädten niit über 20 000 Cinwohnern eine nationalfozialiftifche bziv.
Rechtsmehrheit vorhanden: 0-ppeln, Ratibor und Brieg, Schw-eidnitz,
Hirfchberg und Gslogsa.u,Grünber , Guben und sorft i.L., Landsberg,
Schneidemiihl und in den pomnierirhenund oftpreufzifchen Städten, wie
Alleiiftein, Marienburg, Infterburg, Gumbinnen ufw.

He

Befondere Beachtung verdienen die Crgebniffe der Kosmmunalwashlen
hinfichtlich der p o l n i f ch e n M i n d e r h e i t. Bon feiten der Posten-
bundpreffe ioaren die Wahlniederlagen der Polnifch——«kathoilifchenVolks-
partei in den letzten Jahren ftets damit »erklärt« worden, dafz fich ein

grofzer Teil der fog. ,,poln-ifchen Boslksgiefamtheit«der Teilnahme an

den Reichs- nnd Landtagswahlen enthalten hätte, weil er die Durch-
bringuiig eines polnifchen Kandidaten bei diefen Wahlen von vornherein
für ausfichtslos gehalten habe. Bei Kommunsalwahslen fällt diefer
Wahlenthaltungsgrund fort. Denn die Ausficht der Poilenlifte, seinen
oder den anderen ihrer Kandidaten durchzu-bringen, ift um fo größer-,
je kleiner der Bezirk i]«t,für den die Abgeordneten zu wählen find, und
je niedriger daher die Zahl der Stimmen ift, die fiir die Durchbringung
eines Kandidaten erforderlich ift. Man darf alfo wohl annehmen, dafz
bei den Wahlen vom 12. März alles, was fich nur irgend zusm Polen-
tiim bekennt, feine Stimme auf der Polen-lifte abgegeben hat, und dafz
d·-iepolnifrhe Minderheit bei dieer Wahl-en wirk-
lich ihre allerletzten »Referven« aufgeboten hat. Und
doch hat die Posleirlifte auch diesmal nur wenige Stimmen
mehr als bei den Landtagswahlen am S. März auf-
gebrach t. »Die«Wahlen vom 12. März haben bewiefen, dafz es

tatfachlich keine irgendwie nennenswerten ,,polnifchen Referven« in
Deutfrhland gibt. Die Zahl der zu den Provinziasllandtagswah-len
abgegebenen Polenftsimmenbeträgt (in Klammern die Polenftiminen vom

5.März d.Z.) in

Oftpreufzen 3118 (2978) Oberfchilefien 14 350 (12 678)
( 517)Pommern 663 GrenzmarkP.-W. 4 086 ( 4 066)

DiePolen find in keinem einzigen preufzifrhen
iProvinziallandtage vertreten; nicht einmal in Ober-—-

108

unalwahlen.
.fchle.fien,wo fie bisher drei Abgeordnete hatten. Die von ihnen dort

Komm
erreichte Stimmenzahl liegt zwar iisber der Berteilungszahl, doch haben
die Polen in keinem der-in Zrage kommenden Landskreife die Ber-

teil-ungsz-ahl felbft erreicht, fo dafz fie auch keinen Anspruch auf ZU-
erteilung eines Sitzes im Provinziallandtagehaben. Dagegen können
die Polen in einige öftlicheKreistage ihre Vertreter entfen-den;
und zwar in zwei vftpreufzifche (Allenftein und Stu.hm), drei grenz-
märkifrhe (Bsomft, Mesferitz und Flatow), einen »pommerfchen(B-iitow)
nnd fechs oberfchlefifche (Beuth«en, Coft-Gleiwitz, Groß-Strehlitz,
Rofeniberg, Ratibor, Oppesln). Wie fich aius folgend-er liberficht ergibt,
find fie jedoch auch hier überall fsv fchswachvertreten, dsafz fie gegenüka
den deutfchen Parteien völlig bedeutungslos find: .

Kreistag Allenftesin . . . . 2 Posten 22 Deutfche
» Stuhm . . . . . . 2 » 20 »

» · O ·. . O o 1 Y, »

s» o o o o O : · 1
» »

-

» siiatow . . . . . Z
»

20 »

» Mesferitz . . 1 »
20 »

Am wirhtigften ift das Ergebnis der Kommunaslsivahlell hinsichtlich
der Polen in Ob erfch l efsi en. Die Polen haben ihre Stimmenzahl
hier bei dsen Provinziallandtagiswahslen gegenüber den Wahlen zum

Preufzifchen Landtag vom 5. März von 12678 auf 14350,»01i0U»M
etwa 1800 erhöhen können. Mit die-er 1800 Stimmen durften M

Oberfchlefien die letzten polnifchen Referven, von denen die Polenbusnd——
Preffe gefprochen hat, aufgeboten fein. Bei den Prosvinziallsandtagss
wahslen i.Z. 1929 hatten die Polen noch iiiber 30 000 Stimmen in

Ober-fchlefien aufgebracht; fie haben jetzt alfo über die Halij lhkes
damaligen Befitzes verloren. Sie find, wie erwähnt, jetzt im eher-
frhlefifchen Proviinziallandtage nicht mehr vertreten, hingegen kotMM

fie noch in fechs Kreistage (von 14) insgefamt acht Vertreter ent-
fenden. Bisher waren fie in neun oberfkhlesfifchenKreistagemmit
zufammen 23 Abgeordneten vertreten. In den fe ch s k rse i sfk 21911

Städten der Provinz haben fie überhaupt kein Mandat Bei den

dortigen Stadtverordnetenwahlen haben fie folgende
Stimmen, verglichen mit den abgegebenen deutfchen Stimmen, erhalten:

Beuthen 604 (53 641) Oppeln .

67 (22 470)
Gileiwitz 523 (55 056) Ratibor 386 (26 288)
Hindenburg 1118 (65141) Reifze —»; (18 421)

Bisher waren die Polen in den Stadtverordnetenverfammlungen von

Beuthen, Ratibor undGleiwitz mit eine-m unsd in Hindenburg mit zwei
Sitzen vertreten. Bei den K r e i s t a g s w a h l e n haben die ober-

fchlefifchen Polen nachftehende Stimmen und Mandate erhalten (in
Klammern die Zahl der deutfchen Mandate):

Beuthen .; 1330 1 (26) Reuftadt 437 T (28)
CoftsGleiwitz 1 183 1 (26) Guttentag 252 —- (17)
Ratibor 1473 1 (40) Rofenberg 975 1 (2-l)
Cofei 677 (27) oppein 2818 2 (33)
Grofz-Strsehlitz 2629 2 (26)

In den Kreistagen von Cofel und Reuftadt hatten-die Polen bis-
her noch je ein Mandat inne; im Oppelner Kreistag find fie von funf

auf zwei, im Groß-Strehiliitzer von vier auf zwei, in denKreisthen VOU

Be-uthen, Gsleiwitz, Ratibor und Rofenberg von drei·Qui EIN Mandat

gefunken; im Kreistag von Guttentag haben fie die Zwei Mandate,
die fie dort befeffen hatten, verloren. — Der Gefaniteindruckder

Wahlen vom 12. März ift der, dafz die Polen trotz ihrer Zunahme
gegenüber den Landtagswahlen vom 5. März keinen ANIABhaben-
von einem Wiederaufleben ihrer in den letztenJahren in fiHhZUsIOIUMSU-
gefunkenen Minderheit zu sprechen. Die Poslenbundfuhrerhatten
zweifellos erwartet, dTafzdie Komm-un-alwa.hlen ein ftarzkesAnwachfen
der Posienlifte bringen würden. Diefe Erwartung hatlirh lllkht erfüllt-

Der internationale Hiftorikerkongrefz
Dem nächften internationalen Hiftorikerkongrefz,der im Augustd—Z-

in Warikhau ftattfinden wird, wird eine ganz ungewöhll«llche.Ak-

tnalität zukommen Der ,,Kurfer Psvznanf·ki«(9. März«193·Z)beklchkeky
dafz auf dsiefem Kongrefz nicht weniger als 37 ausl··cindlikl)9(d.h.
nicht polnifche) Gelehrte Referate Ubek Fragen
der Gefchirhte Polens halte-n werden· All-HatPolnifchen
werden auch. deutfche,.esngl«isfkhe,it-a-lienifche,ungaklikbeikalilikhe,danifche
und franzöfifrhe Gelehrte iiber die versfrhsiedenitevetioden der. pol-
nifchen Gefrhichte referieren. Mehr als jede andereinternationale
Ciagung von Wiffenfchaftlern wir-d dieser KOUAFEBPolitifkhe BL-

deutung befitzen, da hier die geistlich-?cWissenfrhafteine hPTVaIZT
ragende Gelegenheit hat, die poilitifrhen Gegenwartsziele, die fie ml

ihrer Arbeit zum gröfzeren Ruhme P«o-lensverfolgt, den PWHEUJFMM
Vertretern der hiftorisfchen Wtssenichsaftder verthiedexliten Wogen
zu vermitteln. Mit um iO gkylkekekSorgfalt wird die Grang

917

deutfchen Hiftoriker, die an diefem Kongrefz teilnehmen. JU Men-

geftellt werden müffen.

des- Ossbunel hilft pjg
.

’

«
«

für ihn und Leser Hz
D tm wird Mitglieder .

r

MgkkcisilsiiiicllaaöiiäfigkliåsaethDu wirksam unsere gemeinsame sach-
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Juden und Polen.
Unerwunschte Heimkehrer.

BeleiiderenKummer scheinen den Polen seit einiger Zeit die

Juden in Deutschland zu bereiten. Die polnische Presse be-
rIchlet täglich über die schlechten Zeiten, die jetth über die Juden in

Deutschland herein-gebrochen seien; diese würden ietzt in Massen aus

den öffentlichen Ämtern und anderen netten Posten entfernt. ,,In"allen
deutschen Stä·dten«, schrieb z. B. der ,,I-lustr. Kuri. Eodz.« am 9. März
d. J» ,,ne-hmen die iiberfälle auf Juden zu. Die sich msit jedem
Tage mehrenden judenfeinsdlichen Ausschreitungeii nehmen in einigen
Städten den Charakter ausgesprochener Pogrome (l)» an, was unter
den Juden Panik erregt.« Wir wissen nicht, ob in der Redaktsion des
Krakauer »Kurjer« auch die »E. B.-Z eitung«, das Blatt des sog.
,,Eentralvereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens« gelesen
wird. An demselben Tage, an dem der ,,Kurjer«. in so bewegte-n
Worten uber dsie »Jusdenverfolgusngen«in Deutschland berichtete, war

in»der ,,T.B.-Z-eitung« u. a. folgendes zu lesen: »Mit Genugtuung
koniieii wir feststellen, dasz in diesen entscheidenden Tagen die staat-
lichen Gewalten in jedem Augenblick dsas Heft fest in der Hand ge-

habt haben. Das Versprechen, das Leben und Eigen-
tum jedes frsiedliebenden Bürgers, auch des jüdi-
schen, unbedingt zu schützen, ist gehalten worden«
Wir können wohl feststellen: Niemand, der eine reine Weste hat, hat
es nötig, Deutschland mit der Plötzlich-k-eit,mit der das heute vielfach
geschieht, den Rücken zu kehren. Rach dem »Kurjer« hat »eine
Massenfluchtvon Juden aus Deutschland« eingesetzt.
»Die Züge nach Frankreich unid der Schweiz,« schreibt er, ,,«sind
mit Flüchtlsingenüberfullt, die das Land Hitlers verlassen. . . .

Und das polnisrhe Konsulat in Berlin wird von

Hunderten von Bi»tt·stellern geradezu belagert,
die ihre Pässe eiligst visieren und erneuern
lassen, um mit dein nächsten Zuge nach Polen a«bz-ureisen.«
Bon dort sind sie ja auch meistens hergekommenl Aber die

Polen scheinen sich über ihre Heimkehr gar nicht zu freuen. Der

»Kurjer Poznasnski«, ein ebenso deutsch- wie judenfeindlsiches Blatt,
begrüszt die Heimkehrer mit gemischten Gefühlen. Er regt
sich mächtig, aber mit wenig innerer Wärme über die angeblichen
Isudenvserfelgnngen in Deutschl-end aut; ehrlxch wird sein Schmerz erst
bei der Zeltitelluna dot- es vielen Juden ietzt anscheinend in Polen
wieder besser als m Deutschland zu gefallen beginnt. ,,Sollen denn noch
mehr gerinanisierte und bolschewisierteJuden zuiins
koiiiiiirii?« jammert der ,,Kiirjer Poznaiiski«. »WelcherStaat soll denn

diese Drohnen und die moralische Zersetzung aus-

halten? . . . Ist denn Kattowitz noch nicht in genügendemMasze ein

politisches Palästina«?

Polen und Kommunisten randalieren.

In den Tagen vor den Wahlen hatten schon mehrmals p o l n Esch-
kommunistische Rädelsführer versucht, die SA. in Kietz
(Kr. Flatow) zii provozieren. Sie renipelten Angehörige der RSDAP.
an und brachen auch die am Spritzenhaus aufgestellte Fahnenstaiige
der RSDAP um. Rath Abschlusz der Wahl, als sie auf Grund des

bekanntgewordenen Ergebnisses ihre Niederlage feststellen konnten-,
begannen sie von neuem, deutsche Dorfbewohner und Mitglieder der

Rativnalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei mit unflätigeii Worten

zu beschimpfen und durch Aiirempeleien zu Schlägereien aufzureizen.
Als sie sich zu Gruppen zusaniinenrotteten und Drohungen gegen die
nationalen Bewohner ausstieszem wurde von dem SA-F"ührer in Kietz
Verstärkung aus Flatow angefordert. Bei Heraiinahen der Polizei und
der Hilfspolizei suchten Polen und Kommunisten ihr Heil in der Flucht.
Ein Teil von ihnen konnte gefafzt werden. Interessant und ein neuer

Beweis dafür, dasz die polnischen Minderheitenschulen in den Os-
proviiizeii kommunistische Wespennester sind, ist die Tatsache, dafz etwa

12 bis 15 Mann der Radaubrüder Zuflucht in der polnischen Schule
gesucht und sich dort eingeschlossenhatten.

Ein begründeter, aber- wirkungsloser Berweis.
Wie die »Weichselzeitung«berichtet, hat das Bischöfliche General-

vikariat in Frauenburg dem polnischen Pfarrer Osinski in

Wuttrieiien, Kr. Alleiisteiii, wegen seines unerhörten Verhaltens ge-

legentlich einer Beerdigung seine Miszbilligusng ausgesprochen. Wie er-
innerlich, hatte dieser Polenpfarrer durch sein Geschrei die Begrabnis-
feier eines Stahslhelmmannes lin der ungebührlichstenWeise gestört,
indem er- den Kameraden des Toten verbot, mit der schwarzweiszroten
Fahne den Friedhof zu betreten und dem Berstorbeiien in militärischer
Weise die letzte Ehre zu erweisen. Er hatte ferner durch den stiedhofs-
wärter die srhswarzweiszroten Schleifen von den Kränzen entfernen und
in den Dreck treten lassen. Es ist kaum anzunehmen, dafz dieser Re-

präsentantdes polnischenKatholizismus sich durch den bischöflsichenBer-
weis in seinem künftigen Berhalten wird beeinflussen lassen. Immerhin
lik es Onekkenneitswerhdafzdas Generalvikarsiat zu diesem skandalösen
Auftreten Osinskis, der übrigens der Leiter des Landesverbandes Os--v
preuszen im Polenbunde ist und als polnischer Abgeordneter im Allen-
steiner Kreistasge sitzt, nicht völlig geschwiegen hat.

DeutscheWache an rlee Weichjeä
Von Kurt Oskat Bakk-

Nachdriick verboten. Copyright by Grethlein u. Co.
(2—Fortsetzung)

»
,,. . . die Lümmel mit den roten Schleier kommt Wirklichnlcht OUf

ein Paar» hundert an werd-en übergenug neue fabriziertdavon.

Durchgreifen musz man, sage ich, eisern durchgxelfenl .

- »Herr Doktor, w i r waren leider im entscheidenden Moment ander-

weitig beschäftigtl« .

,,... Sage ja nichts gegen die Braven da draus-en»Wir haben alle

unsere Fehler gemacht, böse Fehler. Aber schlief-lichist es doch nicht
zu spät...« Der Doktor hat das Gefühl, als Iesi er eben böse an-

seknurrt worden, leise und drohend. » »

Kerber starrt zum Fenster hinaus. SchwarzeVOanegeistern vorbei.
anchmal ist Licht in einem fernen Fenster. Richts ist zu spät, solange

Man lebt. Kerber denkt es und schweigt. Aber»wozu? Er ist am

ErstenMobilsmachungstage Sold-at geworden, freiwillig, knapp achtzehn
Jahre alt. Er wollte dabei sein. Und »einJahr später warf man ihm
vor, seine freiwillige Meldung sei Druckerei vor der Infanterie ge-
wesen. Also wozu? Er zieht den »Mantelan, schnallt Um. Ck mujkgkt
die Erdkrümel im Silbergeslecht seines Port-epees. Aus welcher Gegend
Frankreichs stammen sie?

»

»W-iederseshen,Herr Doktor.« Er wurhtet seinen Hoslzkoffer in den

Fang hängt sich den Stahlhelm auf den Arm. »Ree, mein Lieber,

TISAbtss n-icht,«sagt er zu dem alten Schaffner, der»ihm»auf·dem
a"h."«ltelgden Koffer abnehmen will. »Aber wenn Sie mir zeigen,

Fenutlechdglåtsistesicher unterstelslen kann...« Der-alte Tocksarski, fur
m

.. .

«

. .

.

·

.

Wartejaai.
- fuhrt ihn. Zum Dank verschleppt ihn Kerber m den

DJSAWEUCPort nannte man an dser Front ,,ivarnier Mies«, der

lqsslskokltwetheltsibeifekist ails kalter Oszon«. Die Kellner sind un-

l)Oillkl)-Ile«IVIlleUnoch anht, wie sie sich als Reiurepublikaner benehmen
sollen. Sie verkauer eine Flüssigkeit mit flüchtigem Schaum, die sie
Bier,»Linionad-e,VVOUIenennen... je nach der Bestellung.

Soldaten, Frauen, KmdekIch-lasen an den Tischem das Gepäkk mit
»densähen haltend. In einer Ecke stehen zwei Soldaten, spielen mit
Verbissenem Gesicht Siesbzehnund Bier-. Auch Heimkehrer sind«da,
TM Affen und Knarre. Sie llkeell selten still, fragen jeden Beamten,

e e Beqmtsin nach Anschliisseii. Sie«wolleiinach Hause.

M Der alte Cokk.arski erzähltgesptatbigvon seiner Familie. Sein

’lkClIEI’lit gefallen. Der Zweite, 110kl)FUkhleingezogen — er hat eine
k)-wache Lunge — wird Lehrer. Und die vier Besngels da drüben, die

hätten ihn im Zug-e geärgert. Ja, Kerber kennt sie. Die Brüller
aus dem Rebenasbteii.

·

,,Gute Rsacht, Herr Tockarski ...« Kerber wand-ert den alt-
bekannten Weg durch die Buschkämpen, der langen Weichselbrücke
nach Osten zu. Still und gefroren liegt die Tote Wei-chsel. Da, wo

die Brücke beginnt, springt ihn der Ostwind an, hart und schneidend«.
Die Schritt-e poltern auf dem Bohlenbelag. Weit unten glucksen ldie
gelben Wasser, die sich jährlich neu einen Weg im versandeten Strom-
bett suchen. Halbe Lichter voraus künden die alte Ordensstadt an.

Kerber empfindet keine Einzelheiten. cReben ihm schiebt sich der

D-—Zu.gvorsichtig über die Brücke, das Schluszslichtversinkt bald.

»Das alles ist alt und lieb, das alles gehört mir wieder. So, und

jetzt werden wir wieder von vorn anfangen.« Er schreitet aus, von

einem Hochgefühldurchdrungen. »Auszexdemhabe ich Hungerl«
In dsas Ufer gedsuckteKneipen blitzen links der Brücke »auf..Dort,

entsinnt sich Kerber, darf man als Schüler nicht hingehen. Die Flissaken
habe irgendein Verfahren erfunden, den Brennspiritus trinkbar zu
mache-n. Die Flissaken... Auf langen Flöszen kommen sie aus sagen-
hafter Ferne, von den Karpathen viel-leicht oder aus den Wäldern
am Biig und Rarew...

Im Tor-bogen des Brückenkopfs tritt ein Posten von einem Bein

aufs andere. Kerber, nach visertägiger Revolutionserfahrung, prüft den

Inhalt seiner Feldflasche. »Halt, wer da?l« ruft der Mann mit der

Knarre,"die mit der Mündung nach unten zeigt.
-,Sag ich nichtl Bist mir nicht verschwiegen genu.g,«sagt Kerber,

UIIDlacht fröhlich. »Willst einen Schnsaps?l« Der Soldat kommt

Ueber, steckt die verfrorene Rase aus dem Mantelkragen und klappt
m-it.den»H-a»cken.Dies nicht, weil er einen Offizier vsor sich hat, sondern
es ist wirklich kalt. Er langt sich die Flasche, für Augenblicke beleuchtet
die Laterne die Kehle, die dreimal auf und ab hüpft«
,,(ålh...h,« sagt er. »Das wärmt. Hanise vielleicht ne Zigarette,

Herr Leutnant?«
»Klar, Mensch. Aber —anP-osten?«
,,W-at heeszt hia Posten? Wsia sinn ja nisan blosz noch Privat-

anjestellte, iins sasacht keena wat. Iebrigens, Herr Leutnant, machen
Se sich man lieba den· Qusatsch da ab« — er zeigt aiif die Achselstiicke-—
»det jiebt blosz Ärja Danke. Doiiiiawetta, nu ha’k ooch die Streich-
bolzesn vajefzii. Danke!«

»Den Vers kenn ich schon.
Brüssel bis Thron.
Städtchen?«
»Weesz nich. Der Schnaps is iebrijens gut. Wo hamse den her,

Herr Leutiiant? Mir hamse hier behalten, fünf Mark den Tag extrax

Den sagen sämtliche Leute auf von
Wird abgelehnt. Was macht sich denn so im



110 74444444 -------4444-4-- -----" - - - - - « - « « - - - - - - - - - - - - - « « - 4 « - 4 « - - - - - - « - --

Neues aus Polen.
-Proteft gegen das Hochschulgesetz.

D a s n e u e Ho chschu l g e s e tz ,
- durch das die Selbstverwaltung

der polnischen Universitatenund Hochschulen beseitigt wird, ist am

4. März nach zehnstündigerAussprachewährend welcher die Redner
der Opposition noch einmal Ihre Bedenken gegen das Gesetz ausführ-
lich darlegten, im Senat mit den Stimmen des Regierungsblocks gegen
sämtliche Oppositionsparteien verabschiedet worden, nachdem es vorher
schon im Sejm angenommen worden war. Die Opposition bezeichnete
das Gesetz als eine Katastrophe für das polnische
Universitätsleben,s als eine Bergewaltigung der

Lehr- und Unterrichtsfreiheit in Polen. Sofort nach
der endgültigen Annahme des Gesetzes trat in Warschau eine
K v n f e r e n z d e r R e k t o r e n der, politischen Universitäten unter

dem Vorsitz des Rektors der Krakauer Universität, Prof. Kutrzeba,
zusammen. Es wurde beschlossen, dafz sämtlich e R ektore n

zum Zeichen des Protestes ihre Ämter iiiederlegen
und neue Rektoratswahlen an ihren Universitäten ausschreiben. Kon-

sequenz scheint nicht die Stärke der polnischen Hochschulrektoren zu
sein. Sie»sind,»iiachdemsie von den Senaten wiedergewählt worden

sind, in ihre Amter zurückgekehrt Somit war ihr Protest nichts
anderes als eine ziemlich klägliche Demvnstration.

Hungerslsreik der Grodnoer Beamten.
Die st ä d t i sch e n V e a m t e n der russischspolnischen Stadt

G r o d n o waren in einen dreitägigen Hungerstreik getreten, weil ihnen
schon seit Monaten kein Gehalt ausgezahlt wurde.
Die Beamten hatten während des Streiks die Büros nicht verlassen.
Die Stadtverwaltung hat sich an das önnenministerium mit der Bitte
um Gewährung einer Anleihe gewandt.

Frauen-Mobilisierung.
»Am 24. Februar fand in Warschau im Beisein der Zrau des

MinisterpräsidentenPrystor eine Sitzung des Hauptausschusses der

Organisation zur militärischen Vorbildung der

Z r a u e n statt. Es wurde u. a. festgestellt, dasz dieser kriegerische
stauenbund im ständigen Wachsen begriffen sei und ,,eine ungemein
wichtigeArbeit« leiste. Auf-er der B o r b e r e i tu n g d e r Z r a u e n

fur einen Kriegsfa ll erstreckt sich seine Tätigkeit auch darauf,
gegen den Kleinmut zu kämpfen und den Glauben an die Kraft
und die Macht Polens zu stärken. Aus einem Bericht der
Befehlshaberin des Warschasuer Kreises, P o d h o r s k a

, ging her-
vor, dasz die militärische Organisation der stauen augenblicklich etwa

20 000 a ktive Mitglieder, die sämtlich an den militärischen
iibungen teilnehmen, umfasse. Der Gedanke einer solchen Organisation

Ooch jut, ha’k ma jedacht,in Balin is ja ooch nich ville zu wolln. Also
bleib ick hia und schieb Wache...«

Kerbers Fragen nach der Lage in Chorn begegnen umfassender
Ahnungslosigkeit. Garni-sonsoldatenrat, Truppensoldatenräte der
Berliner sagt was von ,,Polackengesindel«... es ist nicht viel zu er-

fahren. Er wandert weiter, zur Altstadt. sünfzig Schritte vor seinem
Hvtel ruft ihn eine Patrouille an. öch bin gerade in der Laune, denkt

. Kerber, wenn die Kerls frech werden, dann knallt’s

»Den Ausweis bitte . . .«

»Seit wann ist das üblich,wie?«
,,Kommandanturbefehll«
»So? Haben Sie ihn da? öch kenne ihn nicht«
»Sie scheinen hier noch neu zu sein, Herr... (die Stimme kenn ich

doclåi
denkt Kerber)... sonst würden Sie keine langen Redensarten

ina en...«
Kerber holt seinen Marschbefehl heraus. »Bitte, ich sollte mich

heute früh, 18.11., draußen auf dem Schieszplatz melden. Wegen Zug-
· verspätung unmöglich«
»Geniigt nicht. Haben Sie einen Ausweis der Kommandantur?

Müssen Sie haben.««
»Schön. Besorg ich inir morgen. Oder regiert Ihr auch bei Racht?«
Dem Patroillenführer miszfällt diese Antwort-sichtlich Er hat das

Pech. dasz ihn Kerber erkannt hat. Und als er sagt: »8erner haben
Sie sofort die Waffen abzuliefern und die Achselstürke abzulegenl«
da«ma»chtdes Leutnants Galle einen Satz. Er bohrt sich mit dem
Zeigefinger in der Schläfe und geht.
»Hei Siell«
Kerber kennt allzu genau das Geräusch des ausschnappenden

Sicherungsflügels. Er dreht sich um und tritt dem Patrouillenfiihrer
fast auf die Zehen:
»Sti«chdir fiir deine dämlichen Witze einen anderen aus, Antek,

aber nicht »wich.Hätt’ ich dich nicht erkannt, sreundchen, dann hättst

du.schon-ein bildsschöiiesLöchlein im Bauch. Du weifzt doch, dasz ich
schieszen kann, was? Kornatowo. Zlaschenhälse im Dorfteich. Also . . .«

»Ich Mensch- skonzll« Das Mitglied des Sicherheitsdienstes der
Garnison Chorn, Mitglied des Vollzugsausskhusses des Garnison-
foldOTMEOtszAnton Kl·i·mek,wandelt sich aus einem zielbewufzten Re-
VOIUUOMr M 9111211 glucklich vergnügten Jungen. »Mensch, Zranzll«
»Gute Nacht, ARIEL Besuch morgen im JCHOUWr Hofe-«
Anton Klimek wein nicht recht, was er den bei-den Genossen sagen

-soll. Der Leutnaiit ist schon weit, gleich ist er im H-otel. Eigeiitlich...
» »Genossen,warum der Leutnant is, iveifz ich nich. Jedenfalls is es

tin anständiger Kerl. Der war mit mir auf dem Bau, vorm Krieg...«

vlief-en, hatten wir

sei schon unmittelbar nach dem Kriege aufgekommen, habe aber erst
i928 feste Formen angenommen. Die Vereinigung habe ein doppeltes
Ziel, einmal eine allgemeine militärische Ausbildung und ferner fach-
gemäszeVorbildung der stauen für den Kriegsfall.

Verfall der öffentlichenMoral.
Polnische Zeitungen veröffentlichteneine interessante Statistik iiber

den Verfall der öffentlichenMoral in cPolen. Die Verbrechen werden
nach den Untersuchungen nicht nur aus materieller Rot begangen,
sondern der völlige Verfall der öffentlichenMoral ist in nicht un-

erhesblichier Weise mit schuld daran. Die Zahl der Sexu a l -

verbrechen ist von 795 im Jahre 1925 auf 1237 im Jahre 19Zl
gestiegen, die der Hochverratsverfahren von 43 im Jahre
1926 aiif 597 im Jahre 1931, die Zahl der D i ebstäh le von 208 073

im Jahre 1925 auf 356114 im Jahre 1932, die Zahl der Unter-

sch la g u n ge n von 15206 im Jahre 1925 auf 30 556 ism Jahre 1932.
Die Zahl der M o r de ist nicht aufgeführt, jedoch wird festgestellt,dass
sie sich seit 1925 verneunfacht hat, und zwar trotz Einleitung der

qStandgerichte,die ihre abschreckende Wirkung völlig verfehlt haben,

Menschenjagd.
»

Der polnische Grenzwachtkommissak 111 Ren-.
st a dt (Ponim-ere-llen) hat einen Geheimbefehl an die.erlszwachkn ek-

lassen, in dem er diese auffordert, sobald als moglich e i n e n n -

gehörigen des deutschen freiwilligen Arbeits-»-
die n st e s zu e r g r e if e n. Der Angehörige des deutschenfrei-
willigen Arbeitsdienstes solle von den polnischen JBehOdeUfest-«
genommen unsd verhört werde-n. Gelegenheit zur Ergreifuiig WHTPVlth
bieten, sobald der freiwillige Arbeitsdienst in der Grenznclhsetaklg lesll
werd-e. Es schade nichts, wenn bei dieser Gelegenheit
die deutsch-e Grenze verletzt werde; er werde Pkkioksllch
jeden polnischen Beamten decken, der sich bei der Gelegvsllheltxsnsk
Grenzverletzung schuldig mache. siir die Ergreifung des Axsgshoxlgen
des deutschen freiwilligen Arbeitsdienstes ist für den Grentswakbkek eine

Belohnung von 50 Zloty ausgesetzt worden.

Ruhmloser Tod;

Wie aus Lodz berichtet wird, konnte die diesjährige Bundestagung
des logeiiannten »Deutschen Kultur- und Wirtschaka-
bundes·· in Lodz »aus technischen Gründen« nicht stattfinden. Die
J a h r e s v e r s a m m l u n g der Lodzer Ortsgruppe dieses Bundes
war nämlich nur von fünf Personen besucht. Es ist zu

wünschen, dasz diese von den Polen ausgehaltene pseudodeutsche
Organisation recht bald endgültigvon der Bildfläche verschwindet.

Die Genossen müssen sich abfinden...
« «

Der D-Zug hat wohl schon seine deutsche Grenzstationerreicht.
Der Ostwind hat den Himmel reingefegt, Sonne strahlt in die·Ro-
oemberwelt. Als Kerber- die Augen aufschlägt, nimmt er sich Zell, um

zu begreifen, dasz er weder im Unterstand noch in der Eisenbahn noch
in einem Wartesaal liegt, sondern in einem richtiggehendenBett.
Zärtlich streichelt er die Kissen, dann springt er auf unsd wäscht sich-
mit geniefzerischer Sorgfalt.

"

» , «

,,Wozu beeilen? Der Krieg ist aus. Das ist glelchp Ob ich EWM

Eaig zu spät komme oder zwei. liberhau.p.t...« · ,

Dieses überhaupt lehnt die Gegenwart ab unsd malt sich Ver ZU-
kunft, die ebenso rätselhaft ist wie schön.

Er mustert seinen Anzug. Der Rock hat Dreiecke, gant Obst-leben
von den .sransen. Hinten, querüber, hat die Hofe einen chkkkns Kerker

mustert ihn,- denkt freundlich an den Splitter bei Audignicourt. ,»,Zwei
Zentimeter näher, und ich könnte mein lebelang auf dem Bauch FIIZEU1«
Er tanzt nackt vor dem Spiegel herum. betrachtet aufmerksam die
Riarben. »Ich weisz: ich lasz mir an jede Rarbe Ort und Datumtäto-
wieren, das ist doch was? An der Schulter, das ist schon nicht mehr
wahr. Das war fünfzehn am R.arew. SchrapnelL Das an der Vadce

ist von Ouentin. Rein, im Gesicht kann ich mich·nichttatowieren lass-ZEI-
das eht nicht. Und die Splsitternarbe am Knie, die ist vom EhMWs
des ames. Das geht erst recht nicht, neinl Hohohol«
ön heiterster Laune steigt er ins«stühstürkszimmer-»Uvd'belkFUk

beim Kellner laut und deutlich Spiegelesier auf Schinken, frisches VARIE-
brots und Eee mit zweimal Zucker. Der alte Kellner stutzt nur einen

Augenblsick,«dannsagt er Zawohl und bringt Kornkaffee, armelade

und-"Kunfthonig. Brot gibt es nur gegen Markem Ketbek mufz an den

eigenen Brotbeutel gehen.
«

. ·
.

Hinter den Zeitungen im skiihstiickszimznerwir-dein bißch.en»ge-
anhat-»Es isit nicht richtig, Hekt- eiiaior- Oskloxter einem Fisch-
nachbarn, ,,dasz wir die Arbeit der Generalstabsoffiziereunterschattkem
Rur, ich bitte Um Vergebung, aber es llk so: sobald sich M..d2k
Batterie
Generalståbsoffiziere

oder gar der Schallmefztrupp boten
ote...«

«
.

Ihm ist so rühlingsfroh JUIUUkE,et könnte heute glatt mlk Hllldells

bukg iidek einig-ich»der-. Die Weit ist schön, wenn· m t geschossen
wird. Und wenn der Krieg weitergehen soll, gut. lO lit. er heute Mkhk
und vierzehn Tage lang nicht, und dann

mlahgtesvaädegmllffjgehenDer Major fragt interessiert nach Einje U km . M- St

lächelt nicht. Er will Kerbers Mein-unauka dlg
Wafåeqwlkkgllgen

wissen, über Stimmung an der sront- Gaste-Ums Zum mge Uber-
hOUPk Und Zum Gegner«

Gortsetzung folgt.))
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Ostland-Kultur
Adolf Hitlers Kampf für die deutsche Freiheit

cBon Dr. Zranz Liidtke.

Von dem Hause, in dem der Deutsche Oslbuud sein Heim hat, weht
neben der schwarzweiszroten Zahne die Zahne der deutschen Revolution:

auf rotem Grund ein weisses selb, darin das schwarzeHakeukreuz.
Mit diesem Symbol hat sich seit 14 Jahren eine Bewegung gross-

gekämpft, die, in ihren Anfängen kaum gekannt nnd fast unbeachtet, nun

so machtvoll gewachsen ist, dass sie mehr als die Hälfte der deutschen
Menschen umfasst, ja, dass sie das deutsche Leben fast beherrscht. Der

Kanzler des Deutschen Reiches, Bismarrks erster wahrhafter Anch-
folger, ist Adolf Hitler, der Begründer und sichrer der ASDAP. In

fast allen deutschen Ländern und nun auch in den cBertretungen der
Provinzen, Kreise nnd Gemeinden herrscht der Geist der deutschen Frei-
heitsbewegnng. Eiu ungeheurer Sturm fuhr iiber alles deutsche Land

dahin, fuhr in die Seelen der Männer, der Zrauem der Jugend. Auf--
geriittelt wurden die Menschen, aufgeweckt nach langem und oft sehr
tiefem Schlaf — nnd nun steht
das Volk auf, zu»eiiiemAlls-
bruch, einem Ansstieg, zu neuer

Zukunft.
»

Ja, es ist eine cLvievolurion
gewesen, die wir in diesen
Jahren nnd mit aller Stärke in
den letzten Wochen Und Tagen
erlebt haben; nicht zu vergleichen
mit jener Revelte iuchtlvlet Wer sich von Gott nicht scheiden lässt,
Mut-txt .

Und Dust-Miso Der kann die Hölle zwingen.
Volksspmducher GSMUV «

Der alte Gott, der treue Gott
1918 Deutschland im Augenblick
höchsterRot ins Ungliick stürzten.
Diese Revolte artete sehr bald
in eine Lohnbeweguug aus und

erstickte schliesslichin der Insta-
tiou. Während das Volk ver-—

elendete iind immer mehr. zur

blossen Masse wurde, dastand-en
Demagogen und geschäftstuchttge
Autznieszey diese Masse sich
dienstbar zu machen und aus-

zudeuten Ein Regiment der un-

fähkgstenBonzokratie entstand;

? i ? i i s i l i

Treue.
Aus, bleibet treu nnd haltet fest,
So wird euch mehr gelingen;

Läszt sich noch immer schauen
Und macht des Teufels List zu Spott
Und seinen Stolz zu Grauen.

Auf, bleibet treu und haltet ans,
Wie Zug und Trug auch schnaubenl
Der Herr dort oben hält noch Hans
Und lehirmt den rechten Glauben:
Den Glauben, dass die Welt vergeht,

nu Männertreue wanket,
Den Glauben, dass wie Sand vergeht,

hindern, die Beamten, die sich zum Hakenkreuz bekannten, aus ihren
citmteru jagen — nichts untzte, nichts, uichtsl Der Ausdruch war da,
das cBolk stand auf, es marschierte. Zuerst Wenige, dann Tausende,
dann Hunderttausende, dann Millionen. Man liess die Unterwelt gegen

sie los, man liesz den Mord sich gegen das erwacheiide deutscheVolk

organisieren; es nähte nichts. Die sceiheitsbewegung marschierte.
Immer grämlicher, immer verbissener wurden die Gesichtsziige der

seinde des deutschen Erwacheus; immer leuchtender aber strahlte aus

den Augen der jungen cNation der Glaube an den Sieg, immer gestrafsterf
wurde die Haltung, immer einsatzbereitrr, ja, todeswilliger der Mut
derer, die sich der Bewegung und

ihäemZährer zugeschworeu hatten.

Und dann — geschah das Wunder, das deutsche Wunder, das immer
wieder geschieht, wenn es mit Deutschland zu Ende zu sein scheint. Der

sährer war geboren, stand da -«-
zuerst ein Unbekannter, ein Ar-

beiter, ein kleiner Soldat des

Weltkrieges, ohne Rang, ohne
Geld, ohne Titel und Würde —

aber mit dem Glauben an seine
Sendung und au die Sendung
seines Volkes. Und dieser
Glaube zwang die andere-u, dieser
Glaube zwang die Mächte der
Unterwelt, zwang schliesslichso-
gar den deutschen Philister.

Die Stunde kam, da alles
das aus den Reihen des alten
Deutschland, was noch lebens-
kräftig und znkunftsgläubigwar,
der Zreiheitsbewegung die Hand
reichte. Die Stunde kam, da der
seldmarschall des Weltkrieges,
der Reichspräsideut v. Hindeu-
barg, Adolf Hitler zum Kanzler
des Deutschen Reiches berief.
Die Stunde kam, da das Horn-
cGefiel-Lied Wahrheit wurde,
da die Hitlerfahneu iiber allen

jene aber, die bequem in ihren « » Straszen wehten. Die Stunde

Sesselu lassen, wähnten, dass
as um die Lage tun-set

kam, da neben dem alten
dieses Schlarasfenlandewig Denn Frone iter zuerst zuletzt EchwarzsåseiththSdasHaken-

Måkikimßskzeng- hqeeu
Im HIMMDIend aUf EIDOUL -r23skeZk-Tså,3"okkp3«äseZEIT

ihr schwekgewichL Diejenigen
er Aan die Seele dtem gesehh schikmhekk eek sehn Peieus,

Aiachtgrnpnem die fiir dieses
Regiment verantwortlich waren,

konnten zwar deutsche Ehre und

Zukunft ans Ausland verschwu-
Dkkup konnten die deutsche stei-
heitsbewegung zu erwiirgen ver-

suchen — konnten aber die

volkswirtschaftlichen Probleme
nicht lösen und vor allem·dieun-
geheure Aot der Arbeitslosig-
lieit und damit die Verzweiflung

»

uicht lindern. Schmachooll war, was uns getude die letzten Jahre

Macht haben; kein Volk von nationaler Ehre versteht die

rdelosigkeit, die bei uus zur Alltäglichkeit wurde: Ans- deutsch-.-hewukks Studenten wurde die Polizei losgelassen, die man in der

German-USdes Bruderhasses erzog; Volksgenosseii hukike»mein»gegen
YolkkgkuonkupArbeiter gegen Arbeiter. cRie wurden die Reichen,
me d« Kapitalsstenvon dem Mord der Unterwelt erreicht; immer
warm e? Arbeit-g immer schaffende Menschen der Stirn oder der
Hausk, DIE Von Dolch und Kugel getroffen wurden. DasAusland
MUfikkUUS Verachkeuzwenn es fah, dafz beim feierlichen Gedeuken an dic«

Skogerwlclchlachkdse deutichgesiunteuBürger dek Reichshauptsiadi,·die
M Zug der EhkerFchF durch Berlin begleiteten, von fast jikmsps
SUVVkDMEU Hodey DE sich »Polizei« nannten, niedergekniippest wur-

den- stauen darunter und selbst Kinder-.
Zu diesen Jahren der Entehrung und Schamlosigkeit wuchs,die

deutschesteiheitsbewegung Man mochte die Partei verbieten, die SA

ssnF auflösen und oersolgeu, selbst Knaben niedermetzeln,man mochte

Hundepeitschkhedwth man mochte die Zeitungen verbietet-, die Redner
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Dem soll die Krone werden.
Drum mutig drein und nimmer bleich,
Denn Gott ist alleuthalben,
Die Freiheit und das Himmelreich
Gewinnen keine Halbeu.

Ernst Moritz Arudt.

,

-
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her amtlicher Stelle aus den »AUSIZUdek«Adolf Hitler. mit der,

der Ostmarkbesreier Hindeubnrg
ist, hat aus der Entwickelung der

letzten Zeit die allein mögliche
Folgerung gezogen. Er ist seinem
Schirmherrn gefolgt, er hat in

einemklaren, nicht misverständs
lichen cBJahlaufrnf sich zu der
von Hindenburg berufenen
Regierung, zur Staatsfährnug
Adolf Hitlers bekannt. Der

» Deutsche Oslbund, immer schon
national nnd als nationale Organisation oon den ehemaligen Macht-
habern oft genug aufs schärfste bedroht und bekämpft, hat sich damit
bewußtund eindeutig der grossen nationalen Zront, der deutschen Brei-r
heitsbewegung, der deutschen Revolutiou eingegliedert.

Der Deutsche Ostbuud weiss, dass diese Revo-

lut»ion auch die Ostmark befreien, dasz iiber der
Heimat an Weichsel, Warthe und Memel neben
der altenschwarzweiszroten die neue Reichsslagge
.wehen·wird,dasHakenkreuz.-

Das Hakenkreuzx das uralte. arische, germanische Zeichen des
Sonnenradesl Das Sonnenrad, das Symbol des Lichtes — es rollt
nach langer Winterzeit, nach lastendem Dunkel wieder am Himmel
empor, einen neuen Tag, einen neuen sriihling verkiiudeud.

Der Sturm braust machtooll auch durch die- deutsche Welt. Es ist
März geworden, der sriihling naht. Ein Volk stand auf, ein cBollc
begann eiue neue Epoche seiner-Geschichte, begann den Bormarsch in
sein drittes Jahrtausend.
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Fern-Gib
Von Prof. Dr. Waldemar 0 e h lke.

Der Versailler ,,Friedensvertrag« war ein Macht-, kein Rechts-
Akt. Die Grenzen unseres deutschen Ostens sind Macht-, nicht Rechts-
Grenzeii. Der fernöstlicheKonflikt war in Genf bisher als Rechtsfrage
behandelt worden. Eine solche ist er in Wirklichkeit nie gewesen, wie

ja jeder wuszte. Von Anfang an war er eine Machtfrage. Es muszte
nur jemand kommen und Japan wieder aus der Mandschurei hinaus-
werfen. Dann war alles in Ordnung. Aber niemand getraiite sich. Und

nun geht die Sache weiter ihren Machtweg. Der Stärkere wird recht
behalten. Wer wird der Stärkere sein?

Als ich mich s. Zt. monatelang in stiller SpezialbibliothekTokivs
in die japanische Literatur vertieft hatte, wufzte ich, dafz die Traditionen

diesem Volk der aufgehenden Sonne den Weg zur Weltherrschsaft
wieseii: China, Asien, Erdkreis. Der erste Schritt führte nach Mand-

schukuo, der zweite niufz über Dschehol nach Peking führen. Zugeben
werden Japaner immer iiur das unabänderlich Geschehene, nicht das

insgeheim Erstrebte. Je heftiger sie etwas ableugnen, um so gröszer ist
seine Wahrscheinlichkeit. Rur darf man nicht das SensationssBedürfnis
des Westens voraussetzerk Ein Jahrhundert kann dort soviel gelten
wie bei uns ein Tag.

Man ist überhaupt bei uns geneigt, den ostasiatischen Konflikt zu

sehr mit den Augen des Völkerbundes, und wenn das nicht, doch mit

europäischenAugen zu sehen. Beurteileii kann ihn eigentlich nur, wer

sich in beide Völker, sowohl das japanische wie das chinesische hinein-
gelebt hat, nicht in gemeinsamen Zerstreuungen oder vor Sehenswiirdigs
keiten, sondern in gemeinsamer Arbeit. Das diplomatische Spiel sieht
dann anders aus. Wer bei uns kommt darauf, dasz die Japaner
denken, Ranking habe mit der ganzen Sache schon deshalb nichts zu

tun, weil es ja die Peking-Regierung gewesen sei, die 1918 dem
Völkerbund beigetreten sei und 1922 den ReunsMächte-Vertrag
iinterzeichnet habe; dafz hinter jener Regierung ja die Pegang- oder

Aiifu-—P-arteigestanden hab-e, nicht die jetzige Ku-omingtansg, die sich
dann erst mit Hilfe der dritten önternationale zur Macht aufge-
schwungen habe. Für uns ist China nur China, Japan nur Japan.
Wenn aber — so sagt der Japaner — Ranking sich auf sich selbst be-

sonnen habe: war-um dann nicht auch Mukden mit der Mandscl)ure-E,
die mithin von dem alten Ehina gar nicht habe abfallen können, weil
es dieses gar nicht mehr gegeben habe. Die japanisch-—mandschurische
Verselbständiguiig sei also ein gesetzlicher Akt. Man begreift indessen
zugleich, warum Japan sowieso dort oben auf die Dauer nicht stehen
bleiben kann. Tritt es an die Stelle der einstigen Peking-Regiersung,
dann tritt es auch in deren alte Verträge ein und kann diese — alles

-

natürlich in Maske und zum Schein — wieder als aufgelöst und nicht
mehr zu Recht bestehend erklären, wenigstens vor Asiaten. Allein
schon aus solchen Gründen, noch mehr freilich aus militärischen und

wirtschaftlichen, geht es letzten oder vielmehr vorletzten Endses doch
um Peking.
,,Peiping«, wie die Stadt jetzt heifzt, kann man ja in solchem Fall

nicht sagen, denn diese Taufe durch die Rankinger Kuomingtang-Partei
würde dann sofort verschwinden. öm Zusammenhang hiermit steht das

Gerücht von der Wiederaufrichtung des mandschurischen Thrones und

dessen Besteigung durch Pu Yi in Peking. Japanischerseits wird es

dementiert. Unsinnig ist es sowieso. Ein zweiter Thron neben dem des
Mikado ist undenkbar. Das Gerücht kommt entsprechend aus chine-
sischen Quellen, wird aber japanischerseits umgebildet in dem Sinne,
die früheren Rord-Generale Tschang, Feng und Yen suchten Pu Ai
verführerisch auf diese Bahn zu locken, um sowohl gegen Japan wie

gegen Süd-China ein Zwischenreich und darum für sich ihren alten

Machtbezirk wieder zu erhalten. Auch dieser Unsinn zeigt, dafz es in
der Tat früher oder später doch wieder um Peking geht. Wird doch
in gleichem Atem der Ranking-Machthaber Tschiang Kai Tschek ver-

dächtigt, als faschistischer Diktator nur das YangtsesTal mit den Pro-
vinzen Kiangssu, Tschekiang. Anhui und Hupeh fest in die Hand zu be-

kommen, innerlich gleichgültig gegen den grofzchinesischen Einh·eits-
gedanken. So unsinnig das wieder ist: das ostasiatische Ränkespiel
bleibt für europäischeAugen fast undurchsichtig

Um die allmählich näherriickende Eroberung Pekings durch Japan
westlichen Geniütern ebenfalls ,,menschlich näher« zu bringen, führt
Japan schon seit langem westliche Argumente ins Feld. Es erinnert
an die britische Eroberung von Kaschniir, für die eine Schein-—Meuterei
den Anlafz gegeben habe, an die britischen öntrigen gegenüber Afgha-
nistan und Persien, an die nur scheinbare Riickgabe des britischen
Mandats über den örak, nachdem die Stützpunkte Mosul, Bagdad
usw. für den britischen Einflusz gesichert gewesen seien und den Ol-

feldern kein anderer mehr etwas wegnehmen könne, ganz zu schweigen
von Ägypten. Es erinnert an die französischeDurchdringuiig Sitriens,
wo ebenfalls sogenannte Aiifstäiide willkommene Gelegenheit geboten
hätten, sich Damaskus mit Um- und Hinterland zu sichern, an die

Kreuz-ung.oder Verständigung der französischenund englischen Politik
in Palastina und Transjordanien: als ob da Araber, Sgrer und

andere Eingebvrene mehr nach ihrem Selbs««bestimmungsrechtgefragt
wurden als Mandschiirenund Thinesen. Ganz geivisz würden England,
Amerika und Frankreich lieber selber Mandschukuo betreuen, meint
Japan, und selbst vor Waffeiigewalt nicht ziirürkscheueinwenn sie niir

könnten, aber nicht aus allgemeiner Menschenliebe, sondern für sich und
das eigene Geschäft. Und darum, weil es ja doch schon hart auf hart
kommt, möchte Japan lieber aufs Ganze gehen und sich vor allem
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strategisch sichern. Das vermag die Grofze Mauer nicht mehr. Dazu
gehört Peking mit der Tientsin- und Hankau-—Bahn,mit dem Pseihos
Hafen und dem esinzigartigen Gebirgsmassiv rund herum.

Rur Amerika steht ernstlich noch dazwischen. Wird es losschlagen?
An dieser Frage hängt bekanntlich alles. Dasz die Philippinen heute
bereits unmittelbar bedroht sind, kann jedes Kind der Landkarte ent-

nehmen. Und dann ist Hawai ander Reihe. ,,Sein oder Richtsein,
das ist hier die Frage.« »·Jn der»japanischen Presse wird behauptet.
man rüste fieberhaft in den Vereinigten Staaten, wo 12000 Fabriken
bereit ständen,Tag und Racht ihr Letztes für den Kriesgsbedarf herzu-
geben, und in Portsmouth sei es nicht viel anders. Aber Japan hofft
auf Roosevelt, bei dessen Wahl in der Tat die japanischenPapiere
eine Hausse erlebten. Die demokratische Partei mit ihrem Grund-

satz der »Nicht-Einmischung in innere Angelegenheiten anderer
Rationen« flöszt neue Hoffnungen ein. Vielleicht kaufen die Ameri-
kaner dann auch wie-der mehr Seide und stärken dadurch die japanische
Landbevölkerung, die unter ihrer Schuldenlast zu erliegen droht. Und
dann wird der Weg auf Peking.frei. «

-

,

Anton-Bericht und Genfer Reden spielten neben alledem eine
geringe Rolle, ganz im Gegensatz ziu dem Interesse des europäischen
Zeitungslesers. Ein Volk, das an Erdbeben und Stürme — wie den

letzten wieder über Tokiv — gewöhnt ist, ertrug auch dla bebsllds

Entrüstung und die stürmischenReden der Vertreter kleiner Völker,
wenn sogar die Grofzmächte nichts zu tun wagten. Zwar fällt der Yen
allmählich ins Bodenlose, so dafz man bald an einen ,,Renten«-.vder
,,B-oden«-21enwird denken müssen. Aber der japanische slnallzmstiksk
hielt vptimistische Reden. Und was gibt es Besseres als Optimismns?
Höchstens den endgültigen Besitz Pekings.

Damit aber würde sich das Verhältnis zu Ruszlsand von Grund aus

ändern. Der deutsche Osten hätte dann mit einem entlasteten und

angriffslustigen Polen zu rechnen.

Der polniiche Ausstand sin Posen.
4«801tsetzung. Von H e r m a n n P i s ch ke.

4. Der Weltkrieg.
Es wird.zum besseren Verständnis notwendig sei-n, die-Posener

Geschehnissein den Gang der groszen Kriegsereignisse einzureihen.»Es
ist ferner bei der Beurteilung zu beachten, dafz diese Skizzesn persvnliche
Erinnerungen sind. Sie sind zunächstaus meine-m Amtskreis als Lehrer
und als Schrift-letter der Posener Lehrerzeitung gemacht; Allmöhllg
erweitert-sich der Kreis mein-er Tätigkeit durch allerlei Kriegsämtet in

dem Gebiete der Stadt und Festung Posen und darüber hinaus. Von
Weihnachten 1918 an werde ich iii den Strom der groszen Politik hin-
eingerissen.
überblicken wir die Entwicklung der polnischen Zkage im Kriege,

so lasse-n sich leicht zwei Abschnitte unterscheiden:
» .

die Zeit bis zur Ausrufung des Reiches Polen durch die Mittel-

mächte und
die Zeit von der Ausrufung Psolens bis zur Revolution.

Bis zur Ausrufung des polnischen Reiches durch die Mittelmächte ver-

halten sich die Feindbundmächte der polnischen Frage gegenüber äiifzerst
zurückhsaltend. Die Polen werben für sie und wühlen. Erst nach der

Ausrufung wird die polnische Frage zum Gegenstand der grvfzen
Politik. Man überbietet sich dabei förmlich in Versprechungen gegsms
über Polen. Die Polen leisten für die Feindbundmächteumfantgkelche
Spionagediienste Sie suchen die Rolsle einer politisch-en Macht ZU Pt-
werb-en, um bei den Friedensverhsandlungen mitbestsimmensdentwaler
zu können.

Verfolgt man die Entwicklung der polnischen Politik bis ins Ein-—

ze-lne, so verläuft sie in allen Teilgebieten zusammengenommen weder
einheitlich noch gradlinig. Rur das Ziel steht fest: das freie Polen.
Bestäsndigund von einer stasunenswerten Kraft ist nur dle Unteklkdischs
W-ühlarbeit, dsie Betätigung im Sinne des Vierrats gegenüber den

Mittelmächten und der Beschswindlung der Mittelmächte. Sonst schwankt
die Hialtusng je niarh der Kri-egslage. Zunächst halten sich die Passivilkssth
das ist die Richtung Dmowski, in Kongrefzpolen und den Teilgebieten der
Mittelmächte zurück. Rur in Ruszland sind sie offen russeniPeUU"d"«ch
und nehmen gegen die Mittelmächteeine feindlich-eStellung Em— Da-

gegen greifen die Aktivisten, also die Richtung Pilsiidsl(·l-·VonAnfang
an mit eigenen Truppenkörpern in den Krieg ein. »12 W»Ol"leneisne

möglichstgrofze Schwächng Ruleands und erhoffen M skeles Polen
mit Hilfe österreichs Rath Ruleands ZusammenbkllchUahern sie»sich
den Aktivi«sten, bis sie schlieleich »auch den lettalmachkell gegemlbek
eine fein-dliche«Einstellungeinnehmen. Auch ZU dem Fest-l·egen-.-:de·t
Grenze des neuen Polens finden sich weiellsklcheUnterschiede»DIE

Richtung der Piasssivisten fordert mit Dmokviki alle ehemals polnisch»en
Landesteile mit Schlesien, Posen, West- und Ostpreufzenund die Kreise
Lauenburg und Bütow. Sowohl die Demokraten in Ruf-laud Inst
Lempinski, wie die Richtung LedkllckHZaleskiverzichten alsfdie

preufzischen Teilgebiete oder lassendie Frage offen. öhk SMRUUM
zeigt mehr staatsmännischeKlugheit und SelbstbehertichUJJAs are die
Lösung nach ihnen gefallen, die Zukunft des Ostens-hatteheute ein

ganz anderes Gesicht. Wer sich über diese VorgaUEie geluunEurer-
richteii will, dein empfehle ich: »Walter Recke, galkponcgche.ökage
als Problem der europäischeii P-o.litik«,Verlaglt1d.9fcErim-»Es

ist noch immer die beste zusammenfassende Dakikel Ung W er Okgallge,
die ich kenne.

· l
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K».Was sagt Rzepecki zu dem Verhalten del Po M im 119927
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,,Li,ittich,Riamur, Tannenberg, Antwserpen — das waren Schläge,
die jeder echte Pole schmerzlich fühlte, wenngleich sie ihn nicht un-

mittelbar bekllhrteir Die deutschen Verbrechen in Kalisch uiid Kongreß-.

poleu. dle cHarbareider germaiiischenHorden in Bselgien machten, daß
llkh Wiese Fäuste zusammenballten, riefen Verwünschungen und Rache--
durst ioacl).«
»Gl·oßpolenatniete nach der Marnesrhlacht auf, cBssestpreußenge-

Ivgini
neue Zuversicht, nur Sschlejien vermochte noch nichts vorauszu-

e en...«

»Die wenigen oder wohlhabenden und einflußreichenKonservativen
(P-olen d. Verf.) machten sich entweder selbstfort nach den Gestaden
des Genfer Sees osder sie sandte-n ihre mannlichenSprößlinge dorthin,
soweit sie dieselben nicht ism«RotenKreuz, in den Stäben, Etappen,
Lazaretten, bei den Iohiannitern usw. untergesbracht hatten. Viele

nahmen Dienste in Kongreßpolen und wurden Räte, Z.ensoren,Kreis-

chng des Herrn Beseler. Andere. .. vergnügten sich mit Kettenhandel,
indem sie eigenhändig das Pfund Fleisch oder Butter zu 10 Mark

verkauften.« . . .

»Das bürgerlicheZentrum gab dem Kaiser, was ihm zukam,
aber im Grunde des Herzens barg jedes Mitglied dieser Partei den

Wunsch, dasz uns aus dem Krieigsungewitter ein frei-es, großes und

mächtiges Polen erblühen möchte. Dsie charakteristischen Merkmale
der Leute aus diese-m Lager waren: Völliges Sichfernhalten von sozialen
Arbeiten, sum bei den Preußen nicht anzustoßen.Sichesinschlsießenin der

häuslsichenEinsamkeit, in der B-erufsarbeit, leise Opposition gegenüber
der Regierung, Ignorieren der Kriegsanleihen oder Abstoßen selbst mit

Verlust, sobald man unter dem Druck der Behörden solche durchaus
hatte anskaufen müssen. Wer da konnte, drückte sich vor dem Militär-

«d-ienst,wer es vermochte, der nahm eine abwartende Rolle ein, im
Innern die Niederlage des preußischenMilitarismus wünschend.Dieses
Verhalten wirkte günstig auf die ganze Umgebung, aus die kleinen

Landwirte, die Bauern, die Domialleute und den Saisonarbeiter ein,
soweit solch-er in den letzten»Zahrendes Krieges überhaupt noch er-

hältlich war.«... »Mit geringen Ausnahmen nahm die polnische
Journalistik eine korrekte, aufrichtig polnische, würdisgeund erhabene
polnische·Stellung e-in.«
»Als man iin der Folge im Oktober 1914 durch eine Schweizer

Meldung das Ergebnis der Niederlage an der Marne festgestellt hatte,
beschloßder hitzigere, rötere Teil der Rattonaldemokratie ohne Vor-

wissen des Hauptes und des Vorstandes, nicht mit gefalteten Händ-en zu

warten, sondern zu handeln, soweit-es damals möglich war. Der über-

wiegende Teil der Rationaldeinokratie im preußischen Teilgebiet stand
stets auf der Plattform Pilsiidskis. daß es nämlich, wenn sich der
Moment biete, gelte, dsen Feind zu schlagen und nochmals zu schlagen
und alles zu tun. um sich für diesen Zeitpunkt aufs beste-vorzubereiten.
So wurde denn schon ism Oktober 1914 in Posen auf Veranlassung von

Mitgliedern der Rsationaldemokrsatie ein g e h e i m e s K o m i t e e ge-
bildet, das sich zur Aufgabe stellte:

·"

I. geheime Verbindung mit den Legionen durch Verwandte, Freunde
und Bekannte aufzunehmen, .

2. Beeinflussungder Legiionen dahin, daß sie nicht blosz in Russland den

Feinderblickten, sondern auch den Deutschen nicht trauten,
Z. im Geheimen Waffen und Munition vorzubereitem
4. Exerzieren zu lehren, sich mit der Fieuerivaffe vertraut zu machen

und geheime Versammlung-en zu veranstalten und nach dem Fünfek-
system ein Reiz von Verschworlenen im Großhetjegtum zu schaffen. . .

Der Bund zählte damals etwa 200 Arbeiter und begann mit Erfolg,
nhänger in der Provinz zu gewinnen. Diese Tatigkeit brachte
schöneFrüchte 1918, wo man mit elementarer Bewegungdie Preußen
entivaffnete. Der Bund nahm im September 1918 seine Arbeit mit

verdoppelter Energie von neuem auf. . . .
»

«

» » ,,Ke-i,ne andern als Mitglieder der RationaldemokratieschiufenExpo-
iltionen in der Schweiz, in Paris usw., um auf die eluung Europas
emzurvirkem Niemand anders als Rationaldeniokratenniannlirhen und
Weiblichen Geschlechts überbrachten den sein-den der Mitteliiiächte
geheimes Material und Inforiiiationen; niemand anders als die
Rationaldemokratie besaß Leute, die nach Däneinark reisten, im ge-

heimen Miniaturphotographien von Meldungen, Statistiken, Erkun-

dungsresultaten hinijberschafften odex·«versalidtell-aus denen die Entente
genau ersah, auf wie morschen Fußen Deutschland und österreich
standen.

,

.

.

O Das größte Verdienst der Rationaldemokratieist sedoch-,.dasz sie
PtlmssmusGlauben an den schließlicheiiSieg unsererSthe und an

Ple.Ræd9Elageder Mittelmächte verbreiteten, das-isle dllth IhTEPkesse
in jede Hutte gelangten, die Zweifelnden stärkten und die »Geisteraus
»den großen Umsturzvorbereiteten, den jeder rechte Pole wie das Oeil
MEDIU-EDVVAIFTder großmiitigcssnMoiiarcheii voni 5. November 1916

war-sur die Rationgldemokratieein Fetzen Papier.« . .. »DerRegent--
ikhaitskak Und Alle Ubkigen Schöpfungen Vethmanns, Ezernins, Ludeii«.
d·orffsundVeselerswaren fiik die Mehrheit der Polen des preußischen
Ceilgebiets nichts Wetter als Falschheit, Heuchelei, die Absicht iins zu
betrügen,die Lage OUSJUUUH211,ein Versuch, eine angebliche Polnische
Halbinilliviien- Armee Ju Ikhaffen.«... »Das preußisthe Ceilgebiet
glaubte den Deutschen IllkhtpEs ersehnte aus tiefster Seele ihre Rieders
lage.«... »Damals im Sommer 1918 dsurchschaute und ahnte jeder ein-
fache Mann schon den nahen Verfall des deutschenMilitarismus
dofort machte man sich an die vorbereitende Arbeit, um im Bedarfs-.
fall bewaffnethervorzutreten.« -

»Dassind Zeugnisse eines »edlen«Polen, den sie als einen der Besten
aus ihren Reihen verehren. Heute sind sie den Polen sehr unangenehm,

Und dennoch verschweigt Rzepecki sehr vieles. Er übergeht jede nähere
Angabe über die Zersetzungsarbeit der Polen unter den deutschen
Arbeitern, die Zusammenarbeit mit den deutschen Sozialdemokraten,
den Diebstahl an deutschen Waffen, der jedenfalls ganz enormen Unter-

stützung durch Geld von den Feindbundmächten und verschweigt ebenso
schamhaft den Anteil der Deutschen an der Aufrichtung Pol«ens, ohne
deren Leistung und Ausrüstung Polen in dem heutigen Umfang über-
haupt nicht möglichgewesen wäre.
Unwillkürlichmuß ich mich bei dein Verhalten der Polen in Deutsch-

lands Rotzeit der sehr lebendigen Berichte meines Großvaters er-

innern. Er war bei dem polnischen Ausstaude 1830 Noth als alter Land-
wehrmann eingezogen worden. Ihm fiel als Korporal bei der Be-

endigung der Kämpfe die Aufgabe zu, die übergetretenen polnischen
Truppen nach Frankreich abschieben zu helfen. Der Zug durch Deutsch-
land glich einem Triumphzuge. liberall wurden die Polen als Freiheits-
.kämpfer umjubelt. Man überhäufte sie mit Lebensmitteln Sie wurden
bei dem liberfluß der Gaben schließlichgar nicht mehr nüchtern. Das
alles nach deii schweren Enttäuschungen über die polnische Einstellung
in den Zahren 1806—1814. So handelten einmal die Deutschen, als die
Polen in Rot kamen. -

In Posen begann kurz nach dem Abzuge der Truppen die

Armierung der Festung. Ein überaus künstliches System der Ver-·

teidigung wurde weit über die Festungswerke hinausgeschoben. In die
Stadt rückten sächsischeRegimenter als Besatzung ein (Grenadier-
Regt. Rr. 100 und Fuß-artillerie-Regt. ZZ). Die Verhältnisse in der

Bevölkerung waren ihnen völlig fremd. Die Kasernen waren mit
Freiwillsigen und Reserven besetzt, die viel wechselten. Aufklärende
Truppenteile waren bis hinter Lodz vorgedrungen. Sie fanden das
Land vom russischen Militär geräumt. .

Hat sich das hochverräterischeTreiben, von dein Rzepecki berichtet;
in Possen bemerkbar gemacht?

(Fortsetzung folgt.)

Buchbeiprethungem
Pommersches Schrifttum.

Unter der Herausgeberschaft des Landeshauptmanns der Provinz
Pommern, v. Zitzeivitz, und der Schriftleitung unseres Mit-

arbeiter-s Dr. Murawski erscheint in Stettin (Landeshaus) seit
einigen Zsahren eine außerordentlichwertvolle, gut ausgestattete und
hervorragend geleitete Zeitschrift für Museumsivesen, Denkmalpflege,
Landes- und Volkskunde, Bücherwesen und heimatliche Kulturpflege.
Sehr stark setzt sich der neue Zahrgang für die nationalpolitischen
Fragen des ja nun auch Grenzland gewordenen Pommern ein. Es ist
erfreulich, daß jetzt auch die objektive Forschung und Wissenschaft für
die Förderung des deutschen Lebens eingesetzt wird. Wir verweisen
besonders auf den Aufsatz von Prof. Braun-Greifswald über

,,Pommsern und die Reugliederung des Reiches« und auf eine Arbeit
des bekannten Erforschers der Kassuben, Prof. Lorentz-Zoppot, über
»Pommsern im neuen polnischen wissenschaftlichen Schrifttum«. Die

Zeitschrift erfreut sich auch außerhalb der Provinz besten Ansehens
und darf auch unseren Lessern, namentlich denen, die für die pommer-
schen Verhältnisse Interesse haben. empfohlen werden. Der Zahrgang
von 6 Heften kostet nur 2,50 RM. cBjseiterhin sei erwähnt, daß das

im Vorfahr herausgebrachte, wirklich schöne Sammelwerk ,,Pommern,
das Grenzland am Meer« mit seinem reichen Bildmaterial im Preise
von 8 auf 4 RM. herabgesetzt worden ist. Das Buch sollte in jeder
Bücherei stehen. Beim Deutschen Lichtbilddienst (Berlin W35,
Potsdamer Str.41) hat Dr. Murawski unter demselben Titel einen

Vortrag mit 65 Lichtbildern herausgebracht Ihn sowie seinen
Pommernfilm können wir für Veranstaltungen unserer Ortsgruppen
bestens empfehlen; man wende sich mit Anfragen an das Landeshaus
in Stettin.

.

Dr.L.

Altpreußen eine Lebenseinheit — trotz VersaillesL Von H. Bauer.
Mit einer Karte. Verlag Leo Saunier, Elb·ing, 1932.

In wirkungsvoller Weise, von den Tatsachen des Raums, der

Besiedlung, der Kultur und Geschichte ausgehen-d, tritt der Verfasser,
der als Direktor der Stadtbücherei in Elbing auf einein bedeutsamen
kuslturpolitischen Vorposten steht,-. für die Einheit des Preußenlaiides
ein. Die kleine Schrift könnte als Vortrag in ostdeutschen, aber auch
in binnen-desutschen-Bündenvosn großer Wirkung sein.

Ostpreußen-Beivußtsein.
VJir stehen hier im Osten
Am Rand der deutschen Mark

«

Und woll«n nicht ruh’n, nicht rostenr
Der Arm bleibt deutsch und starkl

Aurh schür’n wir Geisteskräfte,
Kämpfend in Schrift und Wort;
Des Deutschtums Mark und Säfte
Hier noch nicht ausgedorrt.

Und schon pulst neues Leben
Iin alten Preußenland
Und doch uraltes Leben:

,,Fridericusgeist··genannt.

Gustav Adolf Broscheit-Pfeifjer.
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Worüber sie sich aufregem
Die Kattowitzer ,,Polska Zach od n ia« regt sich über die

Deutschen in Königshütte auf. »Die Deutschen«, schreibt sie, »welche-n
alle Anstrengungen, um unserer Stadt ein desutsches Gepräge zu geben.«
So seien die Läden in der Freiheitsstrasze mit deutschsprachsigenSchildern
versehen; ,,einige Riindfunkapparate bringen Berichte aus Gleiwitz, das

Geschäftspersonal drängt sich der Kundschaft in deutscher Sprache auf,
En den Lichtspieltheatern werden nur deutsche Aufschriften gebracht«.
Und das alles tun die bösen Deutschen in einer Arbeiterst-adt, die zum

mindesten zu 80—85 v. H. polnisch ist. Mit Berlaubl Haben die Leute

von der ,,Polska Zakhodnia« vergessen, daszKönigshütte bei der Volks-

abstimmung im Jahre 1921 ganz überwiegend deutsch abgestimmt hat?
Haben sie vergessen, daszKönigshütte selbst bei den Cerrorwashlen von
11930 noch zu den ostoberschlesiischen Städten gehört hat, in denen die

Deutschen die weitaus stärkste Partei gewesen sind? Wissen sie nicht,-
dasz auch diejenigen, die damals nicht deutsch gewählt haben, zum gröszten
Teil dise deutsche Sprache verstehen und dasz nur die kulturlsosenLand-

frem—den,die seit der unglückseligsenTeilung das Land überschwemmt
haben, rat- und hilflos vor den paar deutschen Aufschriften stehen,
die der polnische Pöbel n och nicht demoliert hat? Um diesen Land-

fremden einen Gefallen zu tun, sollen also die deutschen Ladenschilder
und die deutschen Aufschrisften verschwinden? Wer zwingt die-se Leute
denn, in Geschäften zu kaufen, wo sich das Personal den Kunden in

deutscher Sprache ,,aufdrän-gt«? »Wir werden«, schreibt die ,,Polska
"Zachodnia«schliesslich,»die Deutschen beim Säen des Hasses nicht über-
bieten, wir lassen uns aber nicht im eigenen Lande verhöhnen.« Wen-n

also jemand ein deutsches Ladenschiild aushängt, dann reizt das dieses
Sanierungsblättchen zum Haß. Wenn jemand deutsch spricht, dann fühlt
sich dieses Blättchen verhöhnt. Da musz man schon fragen: Habt ihr
wirklich keine anderen Sorgen? Und steht es um euer Selbstbewußt-
sein so faul, dasz ihr schon beim Klang eines deutsch-en Wortes die

Fassung verliert? Seid ihr so ,,friedliebend«,dasz ihr schon bei-m Anblick
eines deutschen Kinoplakates aus dem moralischen Gleichgewicht kippt?

Einen weiteren Bericht über diese Angelegenheit hat die ,,Polska
Zachvdnia« mit der nicht miszzuverstehenden Warnung versehen:
»Wir machen unsere ,logalen« Kaufleute nochmals darauf auf-
;merksam, sie möchten sin ihrem eigenen Interesse aufhören, die pol-
inischenmationalenGefühle zu reizen, und die deutschen Aufschrifteii
freiwillig entfernen«. Die Fortsetzung dieser Warnung kann man sich
selbst dazu denken: »Willst du auch jetzt nicht polnisch sein,
so schlag’ ich dir die Scheiben einl«

O

Im ,,Kurjer Poznanski« Ar. 81 vom 1·9. Februar 1933 regt sich
— nachträglich — ein Anton Ehorieszynski noch einmal darüber auf,
dasz es die Deutsche Bodenkreditbank gewagt hat, gegen den Grosz-
Waplitzer Besitz des Grafen Stanislaus Siera:kowski, des Ehrenvor-
sitzenden des Polenbundes in Deutschland, »die Zähne zu fletschen«,
das heiszt, in vernünftiges Deutsch übertragen: die Rückzahlung
der fälligen Schulden zu fordern. Bei dieser Gelegenheit gibt
ider kleine Anton seine Meinung über die Geschichte Ost-
preuszens zum besten. Die ,,ungliirkselige politische Bevölkerung«
dieses ,,traurigen Landes der Wälder und Seen«, meint er, wurde

,,seit Jahrhunderten mit Feuer und Schwert zivilisiert«.Und weiter

ssagt er: »Jahrhunderte hindurch wurden dort ganze Dörfer vernichtet

Von Der
Stand der landwirtschaftlichen Entschulduug.

Der gegenwärtige Stand der landwirtschaftlichen Entschuldung
bietet folgendes Bild: Am 28. Februar 1933 belief sich die

Zahl der Bewilligungen auf 14865 Fälle mit 1s67,78 Mil-
lionen Goldmark. d i e Z a h l d e r A u s zah l u n g e n auf 9373 Fälle
mit 94,4Z Millionen Goldmark. Am JO. November 1932 belief sich der

Betrag der bewilligten Darlehen auf rund 115 Millionen Goldmark,
der der Auszahlsungen auf rund 57 Millionen Goldmark. Die Kredit-

bewilligungen und die Auszahlungen der önduistriebank stellten sich in

den letzten drei Monaten wie folgt: »

Bewilligungen Auszahlungen
Anzahl Betrag Anzahl Betrag

Mill. GM. Mill. GM.

Dezember 1932 . . . 1098 15,044 620 8,127
sJianuar 1933 . . . . 1238 19,776 1160 13,565
Februar 1933 . 1160 17,890 1427 16,043

Zusammen 3496 52,710 3207 Z7,735

Der 0sthilfe-Ausschusz.
Zu dein von »der Reichsregierung eingesetzten Osthilfeaussrhusz

waren als Mitglieder der Sozialdemokratischen Partei die Ab-

geordneten Kurt Heinig und Rudolf Wsissell eingeladen worden.
Beide haben jedochdem Reichs-miiniissterHugenberg mitgeteilt, dasz sie,
»so-langedie SozialdemokratischeParteiauf Grund dersAussage eines
Berbrerhers infasmiert und ihr die Möglichkeit zur Führung des Wahl-
kampfes genommen ist«, nicht in der Lage seien, sich an einer von der

ReichsregierunggeführtenUntersuchung der Osthilfe zubeteiligem Der
psthilfeausschu wirdalso ohne die Sozialdemokraten tagen.

und ganze Siedlungen verdrängt, die durch sogar aus Salzburg heran-
geholte Ansiedler ersetzt wurden«. Die Ereignisse und Gestalten der
vstpreuszischen Geschichtescheinen sich in Antons Köpfchen zu einem
absonderlichen Gemisch zu verwirren. Er hat anscheinend noch nichts
davon gehört, dasz die ersten Menschen slawischen Stammes erst durch
den Deutsche-n Ritterorden nach Ostpreuszen gebracht und dort vor-

nehmlich als zinsende Bauern in der ,,Wisl.dnis«angesetzt worden sind,
dasz also durch die blutigen Kämpfe zwischen cRitterorden und beid-
nischen Pruzzen das polnische Bolkstum überhaupt nicht direkt berührt
worden ist. Wenn Anton von ,,vernichteten Dörf·ern« und »ver-

drängten Siedlusngen«spricht — warum fügt er dann nicht ehrlich-ek-
weise hinzu, dasz diese Dörfer s. Z. von den mit den Cataren
verbündeten Polen dem Erdboden leichgemacht worden sind?
Und wenn er die Salzburger-Siedlungen isn zsstpreufzenerwähnt, warum

sagt er dann nicht auch, dasz diese in einer Zeit gegründet wurden,
in denen das ganze Land durch Pest verödet und verwüstet
dalag, dasz vson den Salzburgern also ein auf weite Strecken menschen-
entblofztes Land kultiviert worden ist, ohne dasz auch nur ein Mensch
slawischenStammes aus seinem Wohnsitz verdrängt worden ist?

E
.

lDie »Polo»ni-a«—regt sich über einen Bortrag auf, den der ehemalige
Reichsauszenniinister Dr. Eurtius in Reuyork über die Korridor-
frage gehalten hat. ,,Dr. Eurtius«, so srhreibt das Blatt Korfantgs,
»bezweifelt-e,dasz Pommerellen einen polnischen Charakter gehabt habe,
während der 300 Jahre, die Pommerellen, wie er gnädig zugab, unter

Polens Herrschaft gestanden habe. Dabei führte er als Argument den

Umstansd»an,dasz in- den drei Jahrhunderten der polnischen Herrschaft
sowohl in Polen wie im Korridor ein Jahrhundert lang
Könige litauischer Nationalität, ein Jahrhundert
lang schwedische Könige und endlich drei Biertel
Jahrhundert lang Sachsen, also deutsche Könige,
g e h e r r s cht h ä t t e n. Rur ein Biertel Jahrhundert habe ein
echt-er poslnischer Aristokrat geherrscht. Eurtius kommt hier zu einer
senisationellen Schluszfolgerung, sindem er behauptet, dasz, wenn Polen
nur deshalb nationale Ansprüche auf das Korridorgebiet erheben wolle,
weil es gewisse Zeitabschnitte hindurch unter polnischer Herrschaft ge-

standen habe, Deutschland auf ganz Polen Anspruch erheben könnte,
den-n Polen sei ja im Mittelalter mehrere Jahr-
hunderte lang deutsches Lehen gewesen.« — Wenn die

,,Po-lonia« hierzu erklärt, sie könne in der polnischen Geschichte ein-e
solche Zeit nichtsfiudem dann gibt sie damit nur zu erkennen, dasz man

in ihren Redaktionsstuben über die —- sagen wir — völkerrechtlirhen
Verhältnisse des mittelalterlirhen Europas, in dem der Papst der kirch-
likhe und der Deutsche Kaiser der weltliche Oberherr
der gesamten Christenheit war, nicht genügend Bescheid
weisz, um hier mitreden zu können. übrigens ist es unwahrssch-einlich,
dasz Dr. Ciirtius von einer Zooj ä h r i ge n polnischen Herrschaft über
Pommerellen gesprochen hat, da ihm ja zweifellos auch bekannt ist,
dasz Pommerellen nach sein-er Los-lösung vom Deutschen Ordensstaat
über ein Jahrhundert lang nur sin einem losen Verhältnis zu Polen
gestanden hat und dasz es erst seit dem Rechtsbruchdes Lubliner

Reichstages von 1569 bis 1772 talso 203 Jahre lang) in ein tatsächliche-·-

Abhängigkeitsverhältnis zu Polen geraten ist.

Osthilfe.
Frachterleichterungen für Oftpreusjeir

öm Reichsministerium des önnern wird u· a. in »Auss1chtge-
nommen, die vorübergehend gekürzten cReichsmittel sur Z r a ch t -

erleich t er u n ge n wieder auf die im OsthilfegessehVotgesehene
Höhe zu bringen und die bisherige st e u e r l ich e L a st e n -

se ii k u n g über den gegenwärtigen Stand hinaus zu verstärken.
Ferner soll mit gröszter Beschleunigung geprüft werden, in welchem
Ausmasz der ostpreuszischen Landwirtschaft durch Z i n s s e n k u IFg

und Erleichterung der sozialen Lasten zu helfen Ist.

Hilfe für die Handwerker im Osten.
·

Der Reichskommissar für die Osthilfe hat Wledekholt
Anweisungen gegeben, dass dle Forderungen d« Hand-
werker und KleingewerbetreibendenYlm Rahmen der

einzelnen Entschsuldutlgsvskfohkenv o l l b«er il DISJl t l g t werden.
Darüber hin-aus hat sich der Reichskommkssarsur die Osthilfe jetzt
bereit erklärt, zur weiteren Verminderung der Ber-
luste der mit. der östlichen Landwirtschaft-ver-
flochten«en, nicht genossenschaftlich organisierten
g e w e r bl ich e n G l ä u b i ge r , insbesondere der Händ-les Find
Handwerker bei der Satichuidkmg der iandkoirtikhektiichen Betst-be

im osiihiikegrbiet dek-. Betrag von 15 eniiiionen Mark
— verteilt auf fünf Rechnungsjasbre — zur Verfügung ZU Wams Es
ist eine der Ablösung der Genossenschaftsforderun ekl-dulng

das Reich
ähnliche . Regelung in Aussicht genommen. ·

I 2 .adn
k f U r

deutsche öndustrie-0bl-igationen» wir-d UZSAM
et Bek-

teilung der Summe mit den Spitzenverbatlstn· « gewerbk
lich e n· G l ä u bsi g e r umgehend Verhandlungen aufnehmen«mit

deren Abschlufz binnen kurzer Zeit zu rech«tenM- da d« erforderlichen
Unterlagen bereits vorhanden sind.
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In dem Artikel »Chauvinismus der polnischen Stusdentenschaft«
(,.0i1«l(111d«Rr.29 vom 15.Zuli 1932, Seite Z44s wurde der deutschen
Studentenichaft der Biorwurs gemacht, daß sie für außenposlitische
skogein namentlich für die des Ostens recht wenig Interesse bekunde.
Die Zeiten sind vorüber, in denen der Korporationsstudentnur seinem
Bunde lebte und der Politik bewußt fern stand. Heute ist es gerade
Umgekehrt. Politische Schulsungsworhen, Grenzlanidfahrten,hochsch.»1-
Politische Schulungstagungen, Ansstellungen (z. B. die Ausstellung
,,Deutschlands flammende Grenze··, die.der BE.-Berb»a«n-d»derTürner-
schusten auf deutschen Hochschulen Anlaftlich seiner letztjahrigenPfings-
tagung in leankenburg.oeranstaltete)beweisen, daß die Studenten-

schast die Zeit, in der sie lebt, erkannt hat »undlich ihrer oAufgabe
wohl bewußt ist. Es kann nur eine östliche Orientierung
für uns geben. Wer von einer westlichen Orien-

tierung spricht, der hat den Krieg nicht verstanden.
Gnoeller oan den Bruck: »Das Recht der jungen Bolker.··) Das

glllihest 1932 der BE.-Rund"schau, der Zeitschrift des Berbandes der

Curnerschaften auf deutschen Hochschulen, war ganz den »Ostfragenge-
widmet. »Noch dem Ostland wollen ivir reitenl« kündigt als große
Schlagzeile den Inhalt des Heftes an. Es folgt eine lange Artikel-

re-i-he, von denen hier einige besonders wichtige und interessante ge-
nannt sei-en. »Das Werd-en des deutschen Ostens« von Dr. Ernst
.Petersen. Hier weist Dr. Petersen nach, daß der deutsche Osten,
unter dem wir den Teil unseres Baterlandes verstehen, der von der

Elbe ostwärts das weite Gebiet vom Laufe der Oder zum unteren
Weichselgebiet und bis an die ostpreußischeSeenplatte umfaßt — die
Ssüdvstniark ist unter anderen Gesichtspunkten zu betrachten — seit
tund drei Jahrtausenden das große Kolonialgebiet des Germanen-

tsums gewesen ist. Der deutscheOsten ist der Schlüssel für die Herr-
schast über Mitteleuropa, er ist das Schicksalsland des Deutscht«ums.
Julius Gerhard schreibt in seinem Artikel »Der Osten als Aus-
gabe«: Das Bersailler Diktat hat den Osten Europas von der Ostsee
bis zum Schivarzen Meer in einen einzigen Balkan verwandelt. Das

neugeschafseneStaatensgstem mutet wie ein letztes Ausklingen der
ödeen von-1789 an. Der Begriff der Nation, der für Frankreich richtig
sein mag, in dem sich Volk und Staat überdecken(? Schriftl.), zerreißt
in seiner nationanstsclchen Ybeksponnung die großen kuttukeneu und
wirtschaftlichen Zusammenhange des Ostens und setzt Staaten an ihre
Stelle, die nicht leben und nicht sterben kennen. ,,S-iegersta.aten«,die

zwar äußerlich abgerundet, innerlich mit ihrer Beute nicht fertig
werden, wie Rumänieii; Staaten, in denen das Staatsvolk nicht einmal
in der einfachen Mehrheit ist, wie in der Eschechei; Staaten, die den
Druck ihrer Minderheiten nur durch schärfte Militärdiktaturnieder-
salten können·,wie Polen.«... Friedrich lembewlkl schreibt:
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Student und der- Osten. -

»Studenten, der Osten mahntl« Und Glombioiwski erinnert daran, wie
Roman Dmowski, der langjährige Führer der pvslnischen Nation-al-
demokraten, seinen Propagandafeldzng gegen Deutschland nur des-

wegen beginnen und durchführen konnte, weil alle Mahnungen von

Kennsern des deutschen Ostens in den Wind geschlagen wurden. Die
Gründung des polnischen Rationalkomitees in Paris während des
Weltkrieges wurde lächerlich gemacht. Mantbegrüßtein Deutschland
die Schritte BethmannsHvllwegs zur cZissiederherstellungPolens.
Padereiwski, der spätere polnische Staatsprasident,»leitetedie Lügen-
kampagne in Amerika. Seiner Arbeit waren die vollig falschen Vor-

stellungen Wilsons und Lansings über die Ostfragenzu danken. Mit
dem unglaublichen Verhalten Hello von Gerlachs in Posen, das nicht
genug angseprangert werden kann, setzte dann die Periode der nach-
reoolutionären Sünden wider den Osten ein. Der Deutsche Stil-.
d e n t en t a g im verflossenen Jahr ivurde in Königsberg i. Ostpr. ab-
gehalten. Studentische A r b eits d i en stl a g e r sind im Osten ein-

gerichtet ivvrdeii. — Es würde zu iveit führen, alle einzelnen Unter-

nehmungen hier auszuführen. öch berichte daher im folgenden ganz zu-
sammenfassend nur über die Tätigkeit des oben schon erwähnten Ber-.
bandes des B.E .(Berband der Curnerschaften auf deutschen Hoch-
schulen). öm Frühjahr 1932 nnternahmen die Breslauer Curnerschaften
z.B. eine Grenzlandfahrt nach Oberschlesien und im August
eine Fahrt an die niederschlesisch-polnische Grenze. Diese Fahrlen
haben allen Teilnehmsern einen unauslöschlichen Eindruck vermittelt von

dem Widersinn der Grenzziehungvon Bersailles und der dadurch her-
vorgerufenen politischen, wirtschaftlichen und seelischeii Rot der Grenz-
beoölkerung und mit ihr des gesamten deutschen Volkes Der B.C.
hat sich im Kampf gegen Bersailles zum politischen Grenzkampf bekannt.
Er ist nicht gewillt, den Osten völlig fremder Habgier preiszugeben. Es
wird jeder junger Eurnerchafter, soweit wie es irgend geht, unterstützt,
wenn er die Hochschulen in Danzig oder Königsberg aufsuchen will, falls
es ihin seine eigenen Mittel nicht erlauben sollten.

Der deutsche Student hat seine Sendung be-
g r iffen. Lützowscher Freiwislligengeist trieb die Breslauer und
asuch Studenten aller deutschen Universitäten in den Maitagen 1921·«
aus den Hörsäslem Auch jetzt weiß der Student, was seine Pflicht
ist, wenn das Vaterland von neuem ruftl Mit diesen kurzen Hinweisen
sei angezeigt, wie wenig berechtigt der Borwurf ist, deutsche Studenten
zeigen an den brennenden Ostfragen kein Interesse. So hat sich Auch
die Marburger Studentenschaft geschlossen in den Dienst
der ostdeutschen Sache gestellt, als sie zu sam m en mit d ein

Deutschen Ostbund in Marburg eine -Ostlandkundgebung
veranstaltete.

Dr. med. s. W. Arlt, Kassel.

Weltgeschichteauf geoposlitischer Grundlage
öst Gevpolitik wirklich ein wissenschaftlicherNisus- eine müßige

Gedankenspielerei. wie unsere »mvralisch«(Ibgetiisteten«,geistigen
Freindeiiilegionärebehaupteten? Daß das nich·t»dekJuli sein kann,
beweisenuns die Meister der angewendeten polltlscheeDisziplineindie

ökaniosekhdie in der Geopolitik eine Weise 92schmiedet haben zur
geistigen Paneuropäiisierung der zioixlisierten Welt. Wir Deutschen
tun in unserm geistig-politischen Kampf UM dle Veskellmg unseres
Reiches von der Fremdherrschaft gut daran, solches get-politisches
Rüstzeug recht fleißig unsd gründlich zu verwerten. »Es dürfte dar-um
angebracht sein, auf ein vom volksdeutschen Geist ersulltes,pädggogjxskh
porbisldliches geopolitisches Werk ganz besetldecs hinzuweisen: Die
tm Berlage von L. Ehlermann, Dresden, von Dr. ranz Braun

»UndA. Hillen Ziegfeld herausgegebene »Weltgeschichte
im Aufrisz auf geopolitischer Grundlage«, die als Text
Mlt dem »Geopolitilchen Geschichtse.t,«lss«· tu einer prak-
tischen Einheit verschmotzen ist. Dieses geopolitische Rüstzeugist give
eindrückliche Beranschaulichnngdes Zusammenwirkens der beiden
Hauptfaktoren der Geschichte: Boden und Mensch» Hier bekommt
der Historiker, Politiker und Wirtschaftspraktjkererst das richtige
Augenmaßfür die Abhängigkeit der Kulturentioicklungenunid Völker-

lchicksale von den geographischen Bedingungen ihrer Umivelt,für die

EITHERGestalt uinidLage des Staats-s und Lesbeiisraumes jener Mächte-
"t·.dUs·Maß ihrer Stärke und Stellung in der Staaten-gesellschaft,

www-Mkdie materielle und völkiischeStrusktur der Ratwnalivirtsschalt IolMS Volkes und dessen Bedeutung in der Wesltwirtschaft.
Yas. PenFUglänsdernund Franzosen aus instinktsichererpolitischer
MEDIUM m Fleisch und Blut übergegangen ist: das richtige Augen-
MOB ZU bMWhWn bei der Abschäizung der politischen Kräftefasktoren,
VOPJkymmlUns- dem wissenschaftlichen Mustervolk, erst nach langem,
grundlirhemStudium Ins Bewusstsein Der innige spott dei-
wislhelminischen»Impe«k»talsisten«und der Alldeutschen über den
,,oa11(-liemn-rdes coa11t10n·8«Bismarcks entstammt ja zunieist der
Unterschätzungder geepelltlsten Gefahrenlage des deutschen Volks-
tums iii seineiii niittesleuropaischeiiLebensraum und dein daraus ent-
Ikebenden leichtherzigen Optimismus,·.niit deni diese Bot-kriegs-
geiieratioii sich in den Ozean weltpo-liti«scherExperimente stürzte, bis
eines schönen Tages die ganze Welt gegen uns vereinigt ivar und

lichaiiskhikkkg,unsgkg weltpolitischeZukunft in Bersailles zu begraben.
Je geoposiitisskhe Blindheit der ivilbelmmischenZeit trägt auch die
dchuld an der liberschätzungdes industriellen liberbaues und der Unter-

schätzungdes agrarischen Unterbaues unseres staatlichen und oölkischen
Daseins. Voller Entsetzen stehen ivir heute vor dem Erümmerfeld
einer industrieorientierten Wirtschaftspolitisk, deren Raubbau mit den
menschlichen nnd sachlichen Kräften unseres agrarischen Unterbaues
den Ostgrenzengürtselzum größten geopolitischen Sturmzentrum des
Kontinents gemacht hat. Und wenn es der französischenStaatsweis-
heit letzter Schluß ist. diesen innereuropäischen »Ceufelsgürtesl« uin
der Sicherheit der »paneuropäischen«Hegemonie Frankreichs willen
zu stabitisierem dann müssen wir dem geopolitischen Rüstzeug von

Braun und Hillen Ziegfield ganz besonders dankbar sein, wenn es uns

buchstäsbiichmit der Rose und den Augen auf diese Gefahrenlage
stößtl Gewiß ist der wirtschaftspolitische Liberalismus und privat-
wirtschaftiiche Kapitalismus mit seiner Konzentration aller Lebens-,
Arbeits- und Kapitalenergien und deren Reserven auf die Industrie
noch lange nicht tot. Aber wir kommen doch nicht um die Erkennt-
nis herum, daß er uns zum Rassenselbstmord verurteiilt; nnd deshale
ist das Hineinwachsen der wirtschaftspolitischen Fragen in die volks-
tuinspolitischsrassenbiologische Erkenntnismethode, zu der der geo-
poslitische Geschichtsatlsas durch pädagogische Anschaulichkeit sehr viel
beisteuert, um so notwendiger und dankenswerter. Es wäre dringend
zu wünschen,daß von Reichs wegen aller Geschichtss und Staats-
biirgerunterricht nach dem Muster der ,,Weltgeschichte im Aufriß auf
See-politischerGrundlageu ganz zugeschnitten wäre auf die Schiiderung
Der gefahrdeten Lage des deutschen Lebensranmes isn Mittelgut-vom
Hlek erscheint die deutsche Geschichte, die der Römerzüge im Mittel-
alter und des westlichen Hochkapitalismus der Gegenwart, als eine
Kette versäuniter Gelegenheiten zur Erreichung der dem Deutsrhtum
voni Schicksal gestellten geopolitischen Aufgaben: Ausfüllnng
unseres innereuropäischen Lebensraumes mit

volksdeutschen Gestaltungskräfkelll
Geopolitisk ist eine gefährlich-e,auf alle Falle eine sehr wirksame

Waffe im politischen Geisteskampf der Vol-ker. Die Franzosen haben
uns den Kanin bis aufs Messer gegen unser Recht auf unseren volks-
deutschen Lebensraum angekiindigt: Da ioolleii wir ihnen im politischen
Geisteskampf die Antwort nicht schuldig bleiben und uns auch des

geopsolsitischenRüstzeuges von Braun und Hillen-Ziegfeld recht fleißig
und nützlichbedienen. Bolksdeutsrhe Geopolitik an die Fronll

Dr. R u d l of f.

Diese Runmier umfaßt 16 Seiten.
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I Gitbund - und Heimatnachrichten
Beilage zu Nr.12 der Wochenichrift ..Gstland« des Deutschen Gitbundes-1933.

I——Aus der Bundesarbeit.

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Vorm Monatsversammlsusngam Montag, den 20. J.,
«

abends 8 Uhr, im Kriegervereinshaus, Ehausseestr.94.

Oktsgkup Groß-Hamburg Am Sonnabend, den 18.3., abends »8Uhr,
«

im FovrterhausSt. Pauli, Eircusweg 1, gemeinsam mit den

Vereinigten Verbänden Heismattreuer Ober-

ich l e s i e r Ostlandabend.
sk-

Laiidesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Vord. Am 20. sebrusar 1933 hielt die Orts-

xruppe ihre Jahreshauptversammslung im Kriegerv-ereinshaus, Thaussee-
strasze 94, ab, die von Mitgliedern und Gästen gut besucht war. Rach-
dem der geschäftsführendeVorsitzende Mitglieder und Gäste begrüszt
hatte, wurden vier Reuaufn ahmen bekanntgegeben. Der

Zahresbericht gab ein Bild von der regen Tätigkeit der Ortsgruppe
und einen überblikk über die Veranstaltungen des vergangenen Jahres.
Besonders hervorgehvben wurde die rührige Tätigkeit der Zra u en-

und Jugendgruppe öm Laufe des Jahres konnten 22 Mit-

glieder für ihre mehrspasls10jährige Mitgliedschaft mit der Treunadel
des D.O.B. ausgezeichnet werden. Der Kassenbericht gab ein Bild
von der sparsam-en Wirtschaftsführung des Vorstand-es, die durch
die Rot der Zeit geboten war. Auf Antrag der Revisoren wurde
dem Kalllekek IMVOhl wie dem gesamten Vorstande einstimmig Ent-

1nilung erteilt. Die Wahlen eum Vorstande hatten folgendes Er-

gebnis 1. Vors. Herr Max Lanzke, 2. Vors., zugleich i. Schrift-
fllhkek Herr Adolf Okowiak, 2. Schriftführer Herr setix Pro-
dvehc- l.K(1sslekek·Herr Karl Kirsten, 2.Kassierer Herr Otto

Becken Bei-sitzer die Herren Kohlhoff. Salinger, Kraft,
Stendel; Zeit-a-usschufzdie Herren Stendel, Bethwell,
Lunas-. Kassenprüfer sdie Herren Oskar Bethwell und Paul
Laganowski. Zahnenabordnung die Herren Ebel, Vaehr,
ijecffer Leiterin der Ziauengruppe sil. Ernestine Gitsrl)el.
IllngicharfiihrerHerr Gesorg Schitthelm Vertreter im Landes-
versband Herr Otto Bekker.

, .Di·e Ortsgrnppe Berlin-Mariendorf-Tempelhof hatte ihke Mit-
glieder zum 2. März ins VereinsloskalVeit, Tesm.pelhosf,geladen. Der

Vorsitzende,Herr Studsienrat Kruget- heb beiseiner Vegriiszungss
Cniptache besonders hervor, daft Noli DEk POlItlikbenHochspannung,
die wohl jeden in ihren Bann geschlagenHatte-die Yexinnimlungüber
Erwarten gut besucht war. Rath Erledlgllllg der Ubillchengeichäits-
mahigen Punkte der Tagesordnung und der Reuausfnahmenvon zwei
ineuen Mitgliedern hielt ein eshemaligek.«0bekifh"lellenkänlpfeksHerr
Metzger, SteglitzEein-en Vortrags »Olle KCFUPfSOni Annaberg
sin O«berschlesien«. ur wer die Kampr ielbik Mlleklebthat, kann so
anschaiilich und parkend, so wahrhieitsgetreu Ikhildern. Wohl alte
Anweienden hatten vorher ein falsches Yllp VOU den Oberskl)lejien-
skämpferm»Waswar das für eine merkwürdige CkUPPeHYUniformierte
und bürgerlich gekleidete Soldaten Schulter an Schulter,Ideal-isten. die

die Vaterlands-liebe hierher getrieben dollei Und·ande»ke,durch hohe
HLöhnusngherangelockh Studenten, Akbeltex Und Vlele frei-hereOffiziere
des Landheeres und der Mariae, kampiekpkobke ketfe Mein-m und
nasse-weise Jünglinge, Soldaten aller Wsaffengattungen, die zu einer
Truppe für diesen schwerenKampf zusammengeschlvserMde spukM
Ein-e Riesenaufgabe, die teils gelang, teil-s aber auch nicht — Und es

erscheint dem Vortragenden noch heute wsie ein Wunder, dafz es dieser
so bunt zusammengewurfesltenTruppe unter dem Vorstiirmeneines
Jsjährigen sahnentragers gelungen Ist, den stark bef.teigzek1’u»dzäh
verteidigten Annaberg zu erobern. ·DleKampfe wurden mit äukzekjtek
Brutalität geführt. Die uiimensrhlichen Greuel der Posten z» kenn-

zeichnen, reichen Worte nicht-aus. Das Verhalten der Bevölkerung
war Ost sehr zweideutig Aber vor allem bei den Bauern in kdeutschen
KPIPnlitendörfernfand die steiwilliigentruppe Vetitandnis und jede
TnPgllcheUnterstützungViele polnisch sprechen-deObeeskbleijeksWulst-ZU
TTIchtDwol-Wiie gehörten. Viel-e hielten es, beeinflußtdurchlhkeGeis -

lichem lnlt den Polen, weis sie von diesem ,,Siegersta-at mehrVorteile
erwarteten als von dem zerfchsagenen Deutschl-and»Spi-onage und
Verrat waren an der Tagesordnung Das Verhältnis der Ttruppezu
den Englnndern Undötalienern der Besatzung war im allgemeinen gut;
dngkgen Machten die Franzosen Schwierigkeiten und taten unseren
Zkellvilllgen AhbkuchsWolke nur konnten. Unsere damalige Regierung
verhielt sich nicht gerade ablehnend, aber dasz ihre Unterstützungsich
fuhslbar iiuszerte, den Eindruck hatte wohl niemand, der dabei war.

o kam es vor, dasz Waffenund Munitjon, woran es oft mangelte,
Wochen-langinfolge des zielunsicherenund auch ängstlichenVerhaltens
des Behörden auf der Bahn zwiichkn Berlin und Ober-schienenhin und
her pendelten. Und der Erfolg der Kämpfe, Opfer und Leiden? Er·
War .«1chtausgeblieben. Es war zwar nicht gelungen,ganz Ober-
schlesiendem cReiche Zurückzngewmneniaber das ist erreicht und das

darf den Zreiwillsigen besonders von uns Ostmärkern nie vergessen
wer-den, dasz durch ihr Eingreifen nichtnoch mehr verlorengegangen ist,
sondern dem Vor-dringen der polnischen HonsurgentenEinhalt geboten
wurde. —- Reichier Beifall folgte diesem interessanten Vortrag. Der
Vorsitzende fand herzliche Worte des Dankes. »Aufsragen aus der
Versammlung heraus gab Herr Metzger bereitwilligstAuskunft. An-
schlieszendverlas HerrRose noch ein Rundschreiben der Vundesleitung.

Landesverband Aiederschlejiem
Ortsgrnpye Gründerg. Am 13. sebruar hielt die OrtsgtUppe im

,,Walfisch««ihreGeneralversammlung ab. Der Vorsitzsende gab einen
Rutkiblirk über das abgelaufene Vereinsjahr. Die im vergangenen
Jahr Verstorbenen Mitglieder wurden von den Versasmmelten durch
Erheben von den Plätzen geehrt. Der Schriftführer verlas den aus-

führlichen Jahresbericht, der Kassierer den Kassenbericht. Von der

Versammlung wurde Entlastung erteilt. Weiter gaben die übrigen
Vorstandsmitglieder ihre Berichte. Alsdann wurde«§2 der Satzungen
wie folgt neu gefaszt: »Die Mitgliedschaft kann jeder Deutsche er-

werben. der für die Erhaltung deutscher Kultur in der Ostmark Jn-

teresse hat.« Hierdurch soll dem Wunsche der Gruppe, auch Richt-
ostmärker zur Mitarbeit im Ost-bund heranzuziehen, Rechnung getragen
werden. Dem Vorstand wurde aus der Versammlung heraus herz-
licher Dank fur die geleistete Arbeit ausgesprochen. Die Bücherei wurde
regerer Benutzung empfohlen. Der vom deutschen Kinderheim in

Vrosmberg, das sich in bedrängter finanzieller Lage befindet, vor-

gebrachten Bitte uim liberweisung einer Spende wurde aus Kassen-
mitteln und durch einige Landsleute nachgekommen. Mit dem Gesang
eines Lied-es aus dem Ostbundliederbuch wurde die harmonisch ver-

laufene Generalversammlung beendet.

Laiidesverband Schlesien.
Ortsgruppe Schweidnitz. Am 19. Februar hielt die Ortsgruppe ihre

diesjäshrigeHauptversammlsung arb. Nach der Begrüfzung durch den

Vorsitzenden, der dabei Herrn Tomuschat zu seinem 70.Geburts-
tage gratul·ierte,gedachte der Verein der deutsch-en Brüder und

Schwesternim Auslande, besonders in Polen. Nach dem vom Schrift-
fuhrer vorgetragenen Jahresbericht fanden im verflossenen Jahre sechs
Zusammenkunfte statt, darunter ein Ausflug nach Schwengfeld am

5. Juni. Die Herren Busch, Markiewiz und Zrommberger
erfreuten die Mitglieder durch Vorträge aus Geschichte und Technik.
Wie in den Vorjahren, leitete Herr Grabert die Wahl des Vor-
standes. Es wurden gewählt als l.Vorsitzender Lehrer Busch, als
stellvertretender Vorsitzender Kaufmann Mohr, als Schklithhkek
Konrektor T v n r a d , Kassenwart O-ber-Postsekretär i. R. T o in u -

s-chat,«alsVesisitzer die Herren Klatte, Rahn und Saffran.
Es soll immer wieder auf das grosze Unrecht hingewiesen werden, das

unserem Vaterlande durch den Raub des deutschen Ostens geschehen ist-

Landesverband steistaat Sachsen.
Die Ortsgruppe Dresden feierte im ,,öta·lienischenDörfchen« ihr

12. Stiftungsfest. Konzertstücke, ausgezeichnet dargeboten von

Herrn Konzertmeister Eichler, Vio«line, und Herrn Kapellmeister
Po mmer, sslügel, leitete-n den Abend ein. Die Gesangs-
gruppe unter der riishrigen Leitung der stau Wentzkessahs
n ert betonte den ostmiirkisschen Charakter des Abends durch Wieder-

gabe des ,,Ostmärkers Gebet« von Müll-er-Striesewitz. Das Vor-

standsmitglied Herr Schreiber begrüfzte die zahlreich erschienenen
Mitglieder und Gäste. Wie jetzt drauszen in der Natur ein Zriihling
anheben will, so soll in unserer geliebten Ostheimat bald ein neues

deutsches Werden ersprieszen Die vor uns liegende kirchlsiche
Passionszeit erinnert an die nationale Paissionszeih die hinter uns

liegt. Uns-er heifzes Wünschen gilt dem Vaterlande und seinem ehr-
würdigen Lenker. Ein Hoch auf den Reichspräsidenten .v. Hindenburg
und das aufblühende Vaterland schlofz die mit lebhaftem Beifall auf-
genommenen Worte. Das Deutschlandslied bekräftigte den Treu-
schwur. Mehrere Ehöre wurden dann von der Gesangsgruppege-
boten. Ein Klav-iersolo: Scherzo B-Moll von sc. Ehopim vor-
getragen von ZrL Gertraude Zietzschmann vom Konservatorium
Dresden,brachte durch ihre sehr gute Technik und Einfühlung hohen
kUnilletischen Genufz. Max und Moritz (Herr Lehmann und 8rl.
Gutskbe) belustigten zum Schilusz aufs beste durch. gesisngllche und
mimische Wiedergabe einiger Streiche. Acht Mitglieder konnte Herr
Oberfachsjrhulrat sratzke für langjährige Mitgliedsthaft durch Ver-

leihung von Ehrenurkunden bzw. Treunadeln ehren. Es waren dies

Ww. Minschke, Hr. Klomv, th. »Kruger, Hr. Horn,
Hr. Jeschke, Hr. Augstein. Hks Helnklcht. Das auch Von

befreundeten Grenzlandverbiinden und der Burschenschaft ,,Teutobiirg«
besuchte Zest endetemit frohem Tanz. — ön der am «10.se-
bruar abgehaltenen Jahreshauptversammlung wurde vom ersten
Schriftführer, Herrn Buchduckereibesitzer Horn (fr. Samter) der

Jahresbericht verlesen·.-Er-zeigte, dass in der Ortsgruppe Dresden trotz-
der Rot der Zeit, die auch an vielen Mitgliedern nicht spurlos vor-

iibergegangen ist, reges Leben herrschte. 10 Monatsversaminlungenund
s2 Vorstandssitzungen fanden statt. Der Geselligkeit dienten zwei Aus-

fliige, nach- Roszthal nnd nach dem Lugturiin ein Herrenaijsflug nach
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der Schulzenmühleim Zsfchonergrund, eine gesellig-eZusammenkunft bei
Landsmännin Rose, Lösznitzgarten (fr. Kosten, Pos.), und ein Familien-
abend im ,,6tialienifchen Dörfchen«..Der Höhepunkt im Vereinsleben

war, wie immer, das Stiftungsfeft im Februar 1932, bei dem das ost-
märkischeHseimatspiel von Z. Ahlemann »Wir halten das Land« unter

Leitung von Herrn Schreiber fehr gut aufgeführt wurde. Weih-
nachten feierte man in altgewohnter Weise. Darbietungen der Kinder-

gruppe Unter Leitung von srL E. W e n g l e r erfreuten durch ihr schau-
spielerisches Talent. Es wurden 45 Kinder beschert und 5 mittellvse
und erwerbslofe Familien mit Geldgaben bedacht. Sämtliche Vereins-

feste wurden durch Gesänge der Gesangsgruppe unter Leitung von srau
W en tz k e- s a h n e rt verschönt. Reges Leben zeigte auch die Zung-
schar auf Wsanderungen und an Restasbendem 8 Vorträge wurden ge-

halten über »Die Ursachen der Weltwirtfchaftskrise« (Osberfachfchul-
leshrer Ha-selbach), ,,Reifeeindrücke aus Sowjetrulesand«(Dr. Schulz),
»Die räumlichen und wirtfchsaftssgeographisschenGrundlagen der grvfzen
,Mächtegruppen« (0berfachfchu.llehrer Hafelbach), »Der nation-ale»Ge-.
danke im Zeitalter der neuen Sarhl-ich-keit«(Univerf.-Dozent Zwiener,
fr. Zordon), ,,liber dsie Laufanner Konferenz und unsere Entschädigungs-
fvrderung« (0berfach-fchu-lrat seatzke), »Reifeeindrücke und Erlebnisse
in den bayerischen Alpen« (1.Vorsitzender), »Die Bekämpfung.der
inneren Lebensfeinde durch Schaffen und Ruhen sowie die geistigen
Geheimnisse des Erfolges« (Kulturbausmeister Schubert, fr. Jarotschin),
»Aber das Deutschtum in Rusfifch-Polen« (0berfachsch«ulratstatzke).
—- Der vom 1. Kassenfiihrer, Herrn Dentist Eisermann (früher
Pofen) gegebene Kassenbericht wies eine trotz aller Rot doch ge-
sunde sinanzlage nach. Bei der danach erfolgeiiiden Vorstandswaihl
wurden einstimmig wiedergewählt die Herren: t. Vorsitzender Ober-

fachschulcat sratzke, 1. Kasfierer Dsentift Eisermann, 2. Kas-
fierer Herr s. S ch u l z , Veiifitzer Herr E ich l e r , t. Schriftführer
Herr Bsuchdruckereibefitzer H v r n und neu-gewählt wurde Herr
Kersten. Eine neugegründete Vücherei soll mit der

Polenpolitik vertraut mache-n. Im verflossenen Vereinssahr fanden
auch verschiedene Reuaufnahmen statt, die hoffen lassen,
dafz der Ciefpunkt im Bundesleben überwunden ist. Mit den anderen

Grenzlandverbänden und dem Kriegerverein ,,Preuszen«
wurde herzliche Freundschaft gepflegt. Krsaftvolles Zusammenhalten
im alten und frohes Hoffen im neuen Vereinsjahr waren und find
die Leitgedanken der vom l. Vorsitzenden zielbewußt geführten
Dresdner Ortsgruppe.

Landesoerband Sachsen-Thüringen
Die Ortsgruppe Erfurt feierte am 11. März in der ,,slora« ihr

13· Stiftungsfeft, das sehr gut besucht war. Erfreulirh zahlreich waren

auch Vertreter der Arbeitsgenieinfchaft der Grenz-,
Kolonicil- und Auslandsdeutfchen, der sich einige
20·Vereine angeschlossen haben, erschienen. Von der befreundeten
O r t s g r u p p e G o t h a waren 25 Mitglieder erschienen. Die Feier
wurde mit je zwei Vorträgen der Ostbundkapelle und dem beliebten

Storchquartett eingeleitet. Dann sprach srl. Schleiff recht wirksam
den ftimmungssvvllen Prolog, an den fjch das Streichquartett »Allegro
mo·d-erato« von st. Schubert, das von srl. E r d m a n n und den Herren
v, K a l b e , S ch e i d le r und S ch m i d t verständnisvoll vorgetragen
wurde, anfchlofz. Der Vorsitzende, Herr Reichsbahn-0berinspesktor
Kir rh n e r

, hielt die sestrede Er begrüszte besonders Herrn«Reichs-
bahnvberrat Dr. St e g n e r

, den Vorsitzenden der Arbeitsgemein-
fchaft, und deren zahlreiche Vertreter, die Gothaer steunde und die«
Vertreter der Presse und schilderte dann kurz die Gründung und Ent-

wicklung und das Haiiptziel des Vereins: Wiedererlangung der ver-

lorenen Ostgebiete. Schuld an unserer cRot sei das seinddilctat nicht«
allein, sondern die Blonzenwirtfchafhdie das Parteiinteresse iiber das

Staatswohl stellte, und der Mangel an nationalem EhrgefühL Rach
dein Ausgang der letzten Wahl dürften wir unter einer nationalen

Regierung wieder auf eine bessere Zukunft hoffen. Rach dem Deutsch-
landlied sprach Herr Dr. Stegner, der Grufz und Dank der Ar-

beitsgemeiiischaft übermittelte. Zür die beachtliche Stellung der Of-
bundgruppe sei die machtvolle Ostmarkenknndgebung am 18. Januar,
bei welcher der Ostbund an erster Stelle gestanden hätte, ein Beweis.

Möge er auch fernerhin erfolgreich wirken zum Wohle des deutschen
Ostens und des ganzen deutschen Vaterlandes. Seinen Wünschen fchlosz
sich Reichsbahnrat S c ott l a n d an, der die Grüfze und Glückwünxsche
der Got»haer Ortsgriippe überbrarhte und die innere Verbundenheit
der Oftmarker betonte, die die gemeinsame Rot, das gleiche Streben,
die gleiche Hoffnung, zusamniengeschlossen haben. Herr Hagen, der

Vorsitzendedes Vereins heimsattreuer Of- unsd We·ftpreuszen.fchlofz
seine Unsprache mit dem packenden Gedichte ,,Heimat« von Johanna
Wolff. Im zweiten Ceil des Festes, der mit drei prächtig vorgetra enen

Volksliedern des Storchquartetts eingeleitet wurde, erteilte der or-

fitzende nach einer Ansprache einer großen Anzahl von Mitgliedern die
Treunadel für zehn- und mehrjährige Mitgliedschaft. Ramens der

Ausgezeichnetendankte Herr serntheiL —- Unter der Leitung des

Mittelschullehrers Fr. Tiedtke, früher in ,Broinberg, führten
Schuler der 4. Mittelschule dafz von ihm verfaszte Heimatstiick ,,A u s

Brombergs schwer er Zeit« auf, das uns besonders auch das
schwere seelischeLeid unserer Landsleute in den geraubten Gebieten
zum Bewusstseinbringt. Die flotte Darstellung erntete, gleich allen

Darbietungenund Ansprachen,wohlverdienten Beifall. Den Schlusz der
schonen seierz die ein beredtes Zeugnis war für das schöne Ein-
vernehmenzwischenunsererOrtsgruppe und den Vereinen der Arbeits-
geineinfchaft, bildete ein gemütlicher Tanz. Schl;
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Landesoerband -Hannover-Vraunschweig.
Der Landesoerband Hannooer-Braunfchweig berief die Vertreter

der Ortsgruppen nach Hannooer zu einer außerordentlichenSitzung
Zusammen Die Oktsgtuppe Hsannover hatte den Versaminlungsraum
mit den Stadtwappen der Städte der abgetretenen Gebiete und mit
besonderen Wierbebildern und Landkarten sinnvvll aus-geschmückt
Einige Mitglieder des uniformiertenOstschutzes der Ortsgruppe Han-
nover versahen den OrdnungsdienftzDer stellv. Vorsitzende des Landes-
verbandes, Z. Bade, begriifzte die erschienenen Vertreter der Orts-

gruppen. Einen besonderen Grusz entbot er dem erschienenen Ehren-
vorfitzenden des La-ndesverbiandes, Herrn Landrat v. d. Wense, und-

diem als Gast erschienenen Oberlandesgerichtsrat Dr. Schwarze,
Eelle; Er führte aus, dafz der Deutsche Ost-bund in den auf hoch-
nationalem Gebiet stehenden Zeitfragen des deutschen Volkes auch
seine Aufgaben zu starkem Wollen und Vollbrsingen steigern müssej
Geradesetzt in der bewegten Zeit müssedaher derPosten des Landes-

verbandsführers von ein-er Persönlichkeit besetzt fein, die Gewähr für
eine ziselbewufzteArbeit bietet, Durch dkas Ausscheiden des verdienten

Landesoerbandsführers, Herrn LandgerichtspräsiidentenDr. Ehiem e,

infolge Versetzung sei die Leitung des Landessverbandes verwaist. Die

baldige Befetzung dieses Postens sei eine unauffchiebbare Notwendig-
keit. Besonders dankbar müsztees daher begrüfztwer-den, dafz der als

Gast erfchienene Herr Oberlandesgerichtsrat Dr."Schw«a-rze,»Ee,lle,
sich bereit erklärt habe, den Posten als Landesoerbandsführer JUJlbeks
nehmen. Herr Oberlandesgerichtsrat Dr. Schwarze sei als bewahktet
und begeisterter Oftmärker allen bekannt. Seine hierauf vorgenommene
Washl zum Landesoerbandsführer wurde einstimmig mit gkszem
Beifall aufgenommen. Herr Oberlandesgerichtsrat Dr. SchWF·PZE
dankte für das entgegengebrachte Vertrauen und gab m kUkiM OUgM
die Ziele der Zukunftsarbeit des Landesversbsandes bekannt. Die

satziusngsgemäszausscheidenden Vorstandsmitglieder Bad-»EsAlldtöe
und Röhr wurden einstimmig wieder-gewählt GleichzeitigWurde die

Wahl des Herrn E. Eunow, Hannov-er, als suhrer des Oftfkdkllzes
im Landesoerband einstimmig bestätigt. Die Wahl des Heikhaftss
führers wurde bis zur ordentlichen Vertreterversammlung zuruckgestellt.
Der bisherige Gsesfchäftsführer,Herr Lindner, Eelle, hatte,.d»aer

asls Stah-l"helmkreisführer,Gausozialreferent und Kulturivart infolge
des sreiwilligen Arbeitsdienstes überlastet ist, um die Wahl eines neuen
Geschäftsführers gebeten. Der Vertreter der Ortsgruppe Osnabruck,
Herr Schack, stellte noch besondere Anfragen, die Werbek und
Organisationsarbeit betreffen-d. An der Aussprache beteiligten sich die

Herren Rappmann, Goslar, Eunow und Bade, Hannover,"
und Gebrmann, inelefeld. Herr E. Eunow schilderte hieran
die aufbauende Werbearbeit ein-er Ortsgruppe und ubergab jedem
Vertreter eine gröszereAnzahl Werbeschriften und slugblätter. Die

Versammlung erkannte einstimmig die zielbewufzte Werbe- und

Organisationsarbeit der Ortsgrusppe Hannover an und nahm auch von
dererfolgreichen Gründung des Oftfchutzes Kenntnis, deiieU schon
durchdachte kleidfame Uniform allgemeine Bewunderung erregte.»Mit
einem begeisterten Schluszwort schlon der neue Landesoerbandsfuhrer
Herr Oberlandesgerirhtsrat Dr. Schwarze »die Vertretervekfgniiii-
lu-ng.

Landesoerband Hesfen-Rajjau-Süddeutschland.
Ortsgruppe Kassel. Zur Vegriifzung der stattlichenVersammlung Am

s. März im Hotel Vereinshaus sprach der Vorsitzende,Pfarrer P E li !

Wir alle seien innerlich bewegt durch die Vorgange der letzten .

Oge—

Es führte Redner u. a. aus. Wem in diesen Tagen wegen der wieder-
gekehrten sslaggiksSchwarz-WeiEI-Rotsreudentränen in die Angel1 Wegen-
werde erfreut sein darüber, dasz der nationale Gedanke von der IUgMId
wieder in verstärktem Mafze aufgenommen wurde. Dafur hoben wir

Oftniärker das grössteVerständnis. Die neue nationale Regierung Wet-

den wir niit allen Kräften unterstütze-n.Danzig, die Weitekplatte und-

der Korridor müssen und werden wieder deutsch werden. Dem Lande
mit den 3000 Seen galt der Abend, dem Lande Maisurem das in der
Geschichte als Prellblock zwischen Oft und West schon manchesmasl»eine
bedeutsame Rolle gespielt hat und das im Weltkriegeerneut zu greika
Bedeutung kam: Cannenbergl Kaufmann Georg V aio rat, ein Oli-

Pkeulze. schilderte in begeisterten Worten das Land Masuren, das heute

einen solch starken Zremdeiiverkehr aiifzuweisen habe, dok- MOU Ikhon
für seine Einsamkeit fürchtenmüsse.Mofuren sei die Perle OstPWUMüQ
es sei dasGebiet der unendlichen Ruhe und des weitgespannten Hori-
zonts. Kleine Städte liegen an den Rändern der Seen, alle seien sie
Bade-— und Luftkurorte mit herrlichen Parkanlagen und Gelegenheiten
zu jeder Art von Sport. Die Bevölkerung set gemlifhkOUS einer groben
Zahl von Völkerstäinmen; das germanifkheBlut sei aber vorherrschend
und habe die übrigen Völkerftämme in flkb Vekemlgt Auch die sprern
Einwanderer aus Schweden, Holland und Frankreich, die Hugtsnottkn
sind restlos einge-deutfcht. cReuerdings kommen auch englische und tun-ZU-

kOUifkheReifegefellfchaften in das Lond. Sie nehmen manchewes-Wegen
Kenntnisse niit, z.B. von der Uiisinnigkeit der Grenzzithngilt—U.
unterhaltende Eeil war mit grvfzer Sorgfalt zufainnlengeflle.t«t
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Paula C bele, am Flügel von Musikdirektor Fuchs HEXENfOllg
mit ihrer wohllautenden Stimme mehrere Lieder. Zwthbuegsekmlgsk
bauineister Kr opf, ebenfalls eine alte Bekannte ;M hat«

- ipkakd
unter starkem Beifall Gedichte in HochdeutsrhUIZPm MPFFU.- UåkMAD-
art. Den musikalischen Eeil besftritt in recht schonet Seite

MS bteilung
des Vettenhäuser B a n d o n i o n - Orche«lk2ks«Hm «chUbwokkforderte

Pfarrer P elz zur Teilnahme cm dem o jtpl e Ube Uk ag am


